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Ilyo Des kluqen und Recbtö: verständigen Hauß-VatterS

Vom Brot-backm.
Innhalt.

Man braucht im Haus-Wefen hundert Hände / und auf je¬
de Hand hundert Äugen. Nothwendigkeit des Brots. Leute/
die niemals keins essen. §.2. Woraus man in grosser Theu«
rung Brot mache. §.z. Aervortheilungender Becken: Da»
her ralhsam/sein B> ot selbst zu backen. H.4. Materie, dar»
aus jetzt Brot wird, tz, 5. Was Spelz oder Dunkel sey.
Zeit zumadlcu soll kühl seyn/ warum? Brandigt ?^eel zu
bessern. §.6. Die Art das Korn zu netzen. §.7. Auswei¬
chen, Boden dasGetraid gewachsen seyn soll/wann es zum
Brot zu erwählen ist. §. 8. Mittei-Brot zu backen. Auch
eins für die Taqlöhner. §>. 9. Wie man den Taig und
Sauertaiq mache/ein Jahrlang aufhebe. §.10. Wie das
Salz an dlc Laib zu thun. Und wie man knete, h. 1!. Was
bey Anmachung des Taigs zu mercken. §. 12. Prob des
Oftns. DaSEinschüssen. §. 1?. Wietang mans im Ofen
lass». §. 14. Man bestreicht es ausser dem Ofen und stellt
«sauf. h. 15. Hebt es auf/wo? §. 16. Einige Vortheil das
Brot »u verspeisen.

F. i.
Ir haben in denen
nächst-vorhergehenden
Büchem meistens solche
Hand - Arbeiten abge¬
handelt / welche nur zu
gewissen Ieiten des
Jahrs muffen fürge¬
nommen werden: Da
hingegen wir/ in diesem
Buch/mit solchen Kün-

z,sten werden beschaffri-
get seyn müssen/welche

fast taglich oder wöchentlich in einem weitläufigen
Haus-Wesenverrichtet/ oder doch von des Haus > Vat«
ters Augen / wann er gleich deren hundert hätte/ begucket
werden wollen: Ja', gleichwie man zu taglichen Arbei¬
ten / wann sie nach Gebühr ver sehen werden wollten / gar
genau hundert Hände braucht: Also möchten wohl / auf
cinejedeHand/ loo .Augengewünschetwerden; damit
man an allen Ecken und Winckeln beobachten könnte/
was da und dort zu Schanden gehe / oder sonst übel be¬
handelt werde. Wiewohl ein sorgfältiger Haus-Vatter
gar leicht von der Schwindsucht verzehret werden wür¬
de / wann er alle schädliche Kleinigkeiten seines theils un¬
achtsam- theils boshafften Gesindes/in Sonderheit oder
!n mclivicluc) zu Gesicht bekomm sollte. Es ist das genug/
wann ers über Haubt erfahren und sehen muß. Wir sol¬
len derowegen die nöthigste Aufsicht sowohl beym Esten

und Trincken/ als andern im Haus benöthigtsn Hand¬
reichungen und Handwercken in dieses Siebende Buch
zusammen fassen / und von der durchaus unentbchrli-
chen Speise/ dem lieben Brot/ den Anfang machen. Ich
sage mit Fleiß / unentbehrlich: Dann ob ich wohl Leute
selbsten kenne / und in mehier Freundschafft eine Frau
weiß/welche/ weil sielebt/^inen Bissen Brot gegessen/
und vermuthlich bißans Ende schwerlich einiges gemessen
wird; so sind doch dergleichen Exempel unter die einzeln
Schwalben zu zehlen / die vor der Zeit ankommen / und
keinen Sommer machen. Zum wenigsten wird man un¬
ter l ovOO. keinen finden / der des Brots entbehren sollte.
Über das ist es auch bey nahe das allerniedlichste:Dann
lasset eine Gasterey von denen kostbarsten Speisen prach¬
tig/ von allerhand Früchten lieblich/ von Music und Tan«
zen erfreulich/und eine pompöse Fürstellung des herzlichen
^reuden-Lebens des Reichen Schlemmers ; aber auch
. ,ne Brot / seyn: Was wird der Gaste Magen darzu
sägen? Eben dieses / was jener Überwinde? / zu feinem
Überwundenen/ der ihn herzlich rraKirte/und kein Brot
aussetzte / gesprochen: Was soll mir dieser Pracht/ ohne
Bror? Er bekam aber zur Antwort; daraus könnt ihr
sehen/wie barbarisch man verfahre / wann man/wie es
eure Soldaten gethan/das Korn aufdem Feld verbrennt:
Welchen Unfug hernach der Sieger und Uberwinder ent¬
gelten muß.Was Korn-BrotsonstenfureineguteSache
sey / das hat jene Chur - Fürstin wohl erkennt / welche sich
gewundert; warum die Leute so alber seyen / daß sie Hun¬
ger stürben? wann die Noth an sie kame/so wollte sie ;a Ue¬
ber Brot und Hollandischen Kase essen/ als so elendig um¬
komme!,.

§. 2. In der Tbeurung zwar ist man froh / wann
man nur einiges Brot/es sey / wie man wolle/ bekom¬
men kan: Weil der Hunger ein recht ausgelernter Beck
ist. Da müssen wohl die blosen Kleyen herhalten: Man
wendet zum Brot-backen wohl solche schlechte Früchte
gedönt und unter das Getraid an/ welche man/ausser die¬
ser Noch / den Schweinen und anderm Vieh geben wür¬
de; nur damit man besser / in diesem Jammer/mit zurei¬
chen könne. Dergleichen sind die Eicheln / aus welchen/
vor der Lereris Erfindung/Brotgemacht worden. Dar-
zu gehören Castanien/ Bucheckern/zarte Baum-Rin¬
den / Wicken / ja auch wohl klein geschnittenes und in
der Sonne gedöntes Stroh und Heu/wann mans vor¬
her auf der Mühle klein gemahlen hat. Zur wohlfei¬
len Zeit aber / trachtet man nach dem allerbesten Meelund
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und Brot /welches man entweder in seinem Haus backet:
nachdem man vorher eigene Back - Geschirre und Back-
Oeftn/ von welchen wir tmandern Buch gehandelt/an¬
geschafft ; oder man läßt zwar im Haus den Taig an¬
machen/ hernach ins gemeine Becken - Haus führen/ und
das Brot / um einen gewissen Lohn/ beym Becken backen.
Und in grossen Haushaltungenmuß man sich eines unter
diesen bedienen.

§.?. In geringen mag man gleichwohl das Brot
beym Becken kauffen / und des Jahrs ein ehrliches am
Gewicht weniger nehmen: Dann von dem wird er
schwerlich offt mit gerechtem Gewicht abgefertigt wer¬
den. Und wann auch die Becken nicht vom Gewicht
abzwacken / so verbacken sie doch offr bald untüchtige/
verlegene / alte /^Früchre (die sie mit allem Fleis/ weil
man sie nur wolftil haben können/eingekaufft) auf den
Kauff; bald backen sie das Brot nicht recht aus: Nur
damir viel von der darzu gegossenen Wässerigkeit da«
bey bleiben / und das Brot an Gewicht ein mehrers be¬
tragen möge. Dieses Wasser wird ihnen auch bey nahe
so wohl / als denen Bierbrauern / da sie es doch beyde um¬
sonst haben/ bezahlt; bald sind sie so klug / daß sie gar
Sraub - Meel und andere Sachen unter das rechte Meel
mischen; bald können sie eine Kunst anbringen / daß der
Taig fein hoch auflauffe /und dasBrot so ansehnlich/ als
der sich dem Ochsen gleich-aufblasende Frosch / werde.
Dann diese Becken haben eine Zeitlang / biß der Betrug
Sradt- und Land-kündig wird / den grössesien Zulaufs;
weil man sich einbildet/ man bekomme bey solchen Becken/
umsein Geld / ein grösseres Brot; das ist wohl wahr/
wann nur das Gewicht auch recht wäre: Dann die Grös¬
se bestehet nur in einer aufgeiohrenen Schwammigkeit/
welche mit jährend-machenden Sachen/als Hopsen/He¬
fen/ undHöfel oder ^>auertaig und dergleichen/ zu we¬

gen gebracht wird. Bleibt es also bey dem Schluß des
nächsten parsgrspki, in grossen Haushaltungen thut
man besser: Man macht entweder den Taig selbst an/
und läßt die Laibe beym Becken backen; oder man backe
den selbst - angemachten Taig auch selbst. Mehr davon
werden wir unten ( da der Beck unter denHandwercken/
die man im Haus braucht / furkommt) zu melden wissen.

§.4. Die gemeine Materie / daraus wir Brot bak-
ken/ ist das Meel» Daher werden die Feld - Früchte/
als Weitzen/Roggen/Gersten/undso fortan/ von de¬
nen das dritte Buch viel zu erzehlen gehabt / durch den
Müller erstlich zu Meel gemahlen / aus solchem Meei fer¬
ner mitwarmen Wasser und Sauertaig / ein Taig ange¬
macht / und Brot daraus gebacken. Das gesundeste und
zum taglichen Gebrauch des Lebens fürtraglichste ist das/
welches man aus Roggen-Meel bereitet; was man aber
auf Gastereyen/Hochzeiten / Fest-Tagen und Ehren-
Mahlen auftragen will / das ist meinstens zartes weisses
Semmel-Brot/vom Weizen-Meel. Also muß jeder¬
zeit das Mahlen vorangehen/undvon da aus das Meel
zu haben seyn; Es mag nun solches ein zartes ausgebeu¬
teltes Meel/als von welchem die Kleyen bereits geschieden
worden; oder es mag grobes Meel/ seyn / welches nur
durcheinander gemahlen und geschroten / und alle Kleyen
dabey gelassen worden. Gestalten viel Gegenden sind / in
welchen man sich mit so groben Brot/aus geschrottenen/
ungebeuteltenMeel gebacken / zu behelssen pflegt. Hin¬
gegen sind mehr Oerter/an welchen alles Korn in denen
Mühlen vorher fleißig gemahlen/ das Meel/ damit alle
Kleyen davon kommen / sorgfaltig gebeutelt; die Kleye
aber dem Vieh zu fressen fürgegeben wird. Aus dem also
gebeutelten Meel macht man hernach dasBrot.

§. 5. Wer aber gesundesBrot haben will/der muß
Lusorderst auch gutes vollkörnigesGetraid / als Roggen/

Lllllllz Gersten/
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Gersten/Weitzen/Dinckel oder Speltz/(welchesgleichsamdem Magen gibt. Derowegen ist obige Vermengung ein
das Mittel-Geschlecht zwischen Gersten undWeitzen/und vortheiligs Werck. Wer cszu verbessern meint/und das
zur Nahrung nicht so gut als Weitzen/besser aber als Ger- Brot noch verdäulicher und wohlgeschmackter zubereiten
sten ist) oder was er für Brot verlangt/zur Hand schaffen/ willens ist / Vermenge zuzweiM dritteln Weitzen oder
welches von allen andern Sachen / als sonderlich derUn- Dinckel-Meel nur einen einigen Theil vom Roggen-odcr
kraut-Saamen ist/gereinigt/ und fleissig durch die Fege ge- Korn>Meel. Will manfür das Gesind/ HandwerckS-
lossen oder gesiedet sey : Das wird dahin dienen/daß der Leute/oder Taglöhner/ die sich offt gewaltig in den
Srauv davon komme / von welchem das Meel ungesund/ Laib legen / weil sie sich auch mit der Arbeit hart ang'. eiff n
müchsend / oder mügeleinend wird. So gesäubert mag müssen/ein sättigendes Brot zurichten / so nimt man e>mn
magerst mahlen laßen. Wer Vabeyeine kalteZeitauS- einigenTheilGerstenuntervierTheiMeggen oderKorn/
siehet/ der thut seinem Korn am besten; dann was in war- und last Brot daraus backen / wann es gemahlen / und
men Tagen oemahlen wird / das wird auch / wann das wohl untereinander remperirt worden.
Meel lang liegt / leichtlich aufeinander warm tumpficht F. 9. Wann nun entweder der Vccken-Knecbt/oder
unbmüchsend;daher scÄ man in der Fasten-Zeit / soviel diewohlgesetztestarckeBack-Magd/denTaigar.machen
man M-'el aufs gantzeAahr bedarf mahlen lassen. Wolte soll/so müssen sieMeel un Wasser wol bcsche daß sich keine
man aber dieses vermeiden/dasMeel nicht liegen / sondern Unreinigkeit darinn befinde.Wcil nun jediöBrct bey uns
aleick / so bald es aus der Müh! kommt/ verbachen wollen/ mitSauerteig zu machen -und derselbe entwednbey deinen
so wurde das Brod nicht so weiß / als das ist / welches aus Nachbaren oder dem Becken zu holen/oder von neuem an«
lanq-aeleaenm Meel bereitet worden / gerathen. Es last zumachen ist:Und ich dennoch auch sogar sichviel einbilden«
sich aber das Meel am besten und längsten auftehalten / de Becken-Knechte kenne/ welche/einen recWnSamtelg
welches man zu kühler Zeit/und zwar da der Me üd im Ad- anzusetzen/gar geringe Wissenschafft haben/und daher be«
nehmen war/gemahlen/hernach in Käste» und Fässer wohl fürchten muß / es dörssten auch unter denen Back-Mäg-
hart und dicht aufeinander geschlagen hat. Zum guten den einigesey / welche hierinnen Bericht v0! nvchenhat-
schönen weissen Meel muß auch gantz reiner Weihen ge- ten / so will ich hier dessen Bereitung kurtz und deuM an,
nommen werden : der nicht brandig sey. Solteer aber zeigen. Wann man nemlich ein Meel mit warmenWch
schon vom Brand eines bekomm haben/ so würde am rath- ser und Essig angerühret / ziemlich viel Saltz darunter ge-
samste»kommen / wann man ihn erstlich durch dieFege streut/so setzet man diese Massam aufeinen warmen Ösen/
oder Rolle lauffen / hernach waschen und wieder trucken so wird ein Sauerteig daraus. Wofern mangernhäite/
werden lieft. Hat man sich aber mit Weitzen / welcher daß der Teig desto eher zum Gebrauch aufgienge / so ist
ganl; vom Brand befreyet ist/versehen / und befindet doch/ man nur etwas reichlicher mit Saltz. Oder/ man rühm
daß er aar zu dürr und trocken / so wird man ihn auch die vorher in laulichten Wasser geweichte Brosamen um
vorherzunetzm / und eben dieses mit dem gar zu truckencn ter das Meel. Hat man dieses also langer nicht / als eine
Korn fürzunehmen haben: Ausser diesem Netzen wird sich Nacht / au einem warmen Ort stehen lassen / so hat man ei«
zuviel von dem Meel/ indem es gemahlenwud / verstau- nen Sauerteig sogutman ihn wünschen mag. Wer einen
ben. Sauerteig das gantze Jahr durch vorräthig zuerhalten

§. 6. Die Art und Weise zu Netzen ist diese: Wann gesonnen / der hat änderst nichts zuthun ? als daß er den
man das alte Korn mit kaltem Wasser besprenget/ so men- Schaum/welcher vom jährenden und tobend ode: brausen-
get man alles untereinander/bißauf den unterstenGrund.den Mostausgeworssen wird / unter Hirsch-Meel mengt.
Soläst mans eine Nacht übereinander liegen / damit es Haler alles untereinander getrieben und klein gerühret ?
wieder eintruckene / und zum Mahlen gerecht werde, so bereitet er Küchlein / welche an der Sonnen erstlich ge-
Wann wir nun von solchem Netzen reden : so muß mans dörrt / hernach an einem feuchten Ort aufbehalten werden
nur von gar alten verlegenen Korn verstehen; hingegen müssen. Will man etwas zum Gebrauch haben ? so
bedarffda s jenige / welches erst von der Erndte eingeführet darfman nur etwas davon zu Pulver machen,' so wird die»
undausgetroschenworden / keines Einnetzens / wann es fts Pulver schon die Stelle desbesten SauetteigSvertrct-
auch noch so dürr und staubig aussehe. Aus der Ursach : ten können.
weil es noch gar weich an ihm selbsten ist. §. 10. Nechst diesem/muß man mit dem Saltz /wann

§. 7. Im übrigen kan man sich erinnen lassen / daß das Brot nicht zu Mub noch zu braun und scharf werden
man/wo die Wahl ist/ Brot oder Meel zu machen/solches soll / wohl umzugehen wissen. Wann man also den Taig
Korn nehme/welches ausetwas steinigtemBoden gewack- gut machen will/ so muß man den Teig von Meel der süssen
sen / und fein grosse und starcke Halmen hat: DanndaS Frucht massig saltzen/nichtzu sehr; sondern etwannur den
ander hat leichte und lange Halmen / und fällt auch leicht- sechsten Theil sauern / und/ ehe er in den Ofen geschossen
lich aus. Und was aus feuchtem Boden hervor kommt/ wird / ein wenig aufgehen oder aufsteigen lassen. Wokan ebenweaen der übriaen Keucbtiakeie keinen knderli« -

eSamGe'sch^ muSrd^
tzen komi/w.e gedacht schönes Meel / unddaö Brot istM Wo m w'rden.
undweiß. Auch derDinckel gibt sauber/ qewichtigünd man den Änmackuna deL ^ ^ ^ ^
sch^nsardig-s Brod/gleich der W-itzen auch thut m-7'imMZ-V neh-

§. 8. Wer ein Mittel in dem Brod treffen/ und selbi- U es die Ände duit-n . s"H des Wassers sö warm/
ges eben nicht aar weiß und bald trucken oder schwamigt/ wisse Maaß damit zu katte^Ä,^-
abel mehr sättigend/bereiten will; dervermenge einen hal- anlangt' "'iv6S die Menge deß Wassels
den Tbeil Korn-Meel mit dem halben Theil Weihen-oder ' ..
Dinckel-Meel. Gestalten das Brot von lauter Weitzen - ^
oderDinckelweiß/bald trucken/schwammicht wird/auch DasMeeis^d->^^- ^ -l. .
nicht sowohl / als man wünscht zurSattigung tauget, terwelchemein^-».^»^

mitV«n7-?u7^
werden.
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werden. Wann Meel darüber gestreuet worden/so wird theilt / zur Ausbackung des Brots beysammen behalte,
die klalla zugedeckt/ und die Nacht über stehend gelassen. In diesem Zustand last man das grosse Brot bey vier
Der folgende Morgen erfordert das übnge Meel (nemlicb Stunden. Weil man aber bißweilen sich in dieser Zeit/
den andern halben Theil) zu erst erwähnten Taig/ dasselbe und seinem eigenen Nachdencken irren kan / so pflegt man/
ge muß wann das gestrige vom Sauerteig wohl aufgelof- damit nicht der gantze Einschluß zu wenig oder viel aus«
fen/mit dem Gch'licrten wohlgeknetet; daslastmannochbacke/ unter besagten vier Stunden^inen Laib heraus zu-
einmal aufgehen/ wie vorher/ und mit unverdrossenen Ar- ziehen/ und / ob es unten genug gebacken sey/nach zu sehen,
men und Handen der starcken Back-Magddergestalt ge- Das beste Kennzeichen darzuist dieses: Pochet mit einem
arbeite/werden/daß er fein fest werde;solte aber die Magd Finger daran/ wie man den Klang der Hafen / aufdie
ihr Amt!),erinnen nicht wohl verrichten / sowürdederge-Prob stellnklinget die Rinde/so lasst es weiter nicht backen:
wisse Erfolg seyn/daß das Brot zu leicht und in einer zahl- und weil die Laib alle einerley Hitze und Grösse gehabt / so
reichen Ha ußhaltung zum Verspeissen und zum Sättigen müssen sie auch in einerley Zeit / ihre Vollkommenheit er-
wann man gleich viel backen sollte / nicht zureichen würde, langet paben : Daher werdet ihr sie alle aus diesem vier-
Was nun einTaicl von groberFrucht ist/ der wird nicht so stündigen Kercker zu besreyen wissen;dann wo ihr die Laibe
steiffals der von süjser Frucht/ gemacht; aber doch wohl in zu laug darinnen lassen werdet,so habt ihr nichts gewissers
dit Hohe gegangen seyn. DervonsusserFrucht willsteiff zuerwarten/alsdaßdasBrotinnwendig Fuchsfarbig/
gemacht und im Back - Trog wohl geknetet werden. Dem hart und unannehmlich zu verspeisen wird.
Schimmel kan eine HandvollSaltz / dieunterdenTeig §. 14. Ist nundas Brod aus dem Ofen und noch
geworffen worden/ wehren; Und ebenso viel Kimmelist warm / so wird es gläntzendundfrisch/ auch braun ver¬
nicht nur/wegen dessen remperirtensromk,rifchen/sa!tzich- mittelst der Federn oder eines Borsten-Pinsels/ welche
tenOelsdemKopfundderDäuungfürtraglich; sondern man in eine Schüssel voll warmen Wassers duncket / ge-
das Brot wird auch um ein merckliches Wohlgeschmack- macht. Man muß aber vorher ein wenig Schmaitz im
ter- Wasser zerschleichen lassen/ wann der ersigemeldteLikcÄ

§-i2. Wann nun die Arbeit/ausser dem Ofen/bey davon folgen soll. Nach diesem setzet oder stellet man das
nahe gethan/so muß unter der Zeit der völligen Zurichtung Brot eben auf die Seite / wo es am allerbesten ausgeba«
desTaigs (jdaßman ja nichrbißan die Bünde warte) ckenist. N^ml^ ich setze/ es habe oben zu viel Rinde/ wei¬
der Ösen erhitzet/und voran bereit gehalten werden.Wie ches von der rcAcxion der Hitze geschehen kan/so legt man
er zu bauen sey / davon kan man aus dem andern Buch nö- die Laib also / daß das Untere oben sey. Würde man fin«
thige Belehrungen hodlen.Hier mercken wir nur/daß das den/daßdieuntereRinde/ etwann von der Kohle oder A-
beste Holtz von Buchen sey. Wiewohl unsere Becken sehe (die man wohl auszuscharrenoder auszuwischen ver-
meistens das spratzlende Fichten »Holtz nehmen. Warum gessenhatte/)garzudickwäre/ so stellt man die Laib also/
uns anders Brenn- Holtz oder Reisse- Büschel hieher nicht daß sie ausder Seitestehen/ wo sie am Hartesten sind,
anstehen/ist die Ursach weil von diesen die Hitze nicht gleich; §. i;. Indessen hat man ehe nicht mirderVerwah-
aberwohl vielAschen fallt. Indessen wo man denOfen rung des Brods in Speißkammemoder Kellern zu eilen/
probiren will/ob er genug erhitzet/ so fährt man mit einer als biß es wohl erkaltet; dann wo man zu hastig damit
Schlüssen / welche aus Dannen-Holtz gespalten worden/ wäre/so würde es auch desto mehr und eher verschimmeln/
oder sonst mit einem spröden Reiß innenwendig oder oben und am guten Geschmack ein merckliches verliehren. Wie«
gegen des Ofens Gewölk. Wann der Ofen heiß genug wohl wir Geitzhalft kennen / welche das Brot mit Fleiß
ist/so wird sich die Schleisse entzünden und kleine Füncklein verschimmeln lassen; damit demGesind der Lust/ sich so
aufglimmen lassen: Daher kan das Nachlegen wohl unter- schwer darein zulegen / vergehen möge. Womanvor
bleiben,'und man vielmehr dieBrande aus demOsen ziehe; Mausen sicher ist/mag mans an Wände lehnen; wo aber
weil man auch verhüten soll / daß sich die äussere Lufft nicht Gefahr vor ihnen/mag es wohl aufdie Brot-Hange / da-
in den Ofen^'ehe/fo können diefeszu wehren/einigeglüen- mit es allenthalben der Lufft einenZugang erlaube/ stellen,
de Kohlen vor dem Ofen-Loch liegende gelassen werden. Der Sommer heist uns das Brot / daß es nicht zu lehr
Nach diesem / ziehet man die Asche und das breckichte versoche/ oder schimmle/in den Keller legen : DerWin-
Kohl-oder Sand-Werck/ vermittelst einer Ofen Krücke ter / daß die Laibe nicht gefrieren / diefelbigen in denen
heraus und damit derHeerd gar sauber werde/ so wird ein Speiß-Kammernverwahren,
alter Hadern in reines Wasser eingenetzt / so naß um eine §. 16. Endlich hat man noch ein und andern Vortheil
Stange gewunden: Damit man also den Ofen und den mit demBrot zubeobachten ; dochdaßesohnegeitzigeS
Boden, wo das einzuschiessendeBrod liegen und Backen Absehen geschehe. Das nicht wohl ausgebackene wird
soll / feinsauber zurichten könne. Nichtsdestowenigeram ersten verspeist; dann sonsten würde es um so viel/mit
muß mitdem Einschiessen nicht so sehrgeeilet; sondernder langerm Verzug/schlimmer werden : Als daSausgeba-
Ofen vorher deßwegen zugemacht werden; daß die gröste ckene besser wird/wann mans länger unangeschnitten/doch
Hitzz vorher dämpffe/ehe man einschiesset: ausserdiesem in massiger Zeit/liegen last. Neben dem Neu-gebackenen
würde das Brot mehr / als lieb ist / schwartz werden oder muß man immerAlt-gebackenes noch übrig haben. Biß¬
gar verbrennen. Endlich schiesset ihr das groste zu erst ein; weilen frischt man das Brod wiederauf:welches gesche-
damit es den hinderten und wärmsten Theil/recht ausge- hen kan/ wann man das Alt- gebackene um diese Zeit in den
backen bekomme: DemsolqendiekleineLaibe/solang/biß Ofenschiebt/ da das neu zu backende halb fertig/ oderet-
der Ofen über die Helffte gefüllet. Hiebey ist zuverhüten/ wann zwo Stunden in dem Ofen gewesen ist : Dieses
daß die Brot nicht aneinander geschossen/ nocbanstössigBrot wird sehr gut werden/wo ihrs gleich/nach dem Er¬
Werden : Sonsten kan das Brvt/ sonderlich an der Sei- kalten verspeist. So gewißnun das Brot das nöthigste
ten wo es am andern Brot hängt / nicht gleich ausbacken, in einem Hauß ist(daher wir gar was unentbehrliches an-
Undalsoift dasBrot inden Ofengebrackt. zudeuteknagen : Achbrauch es so nöthig als Brot- Es-

§. 1 z. Sobald das Brot beysammen indem Ofen/ sen.) So fleissig soll ein Haußvatterauf die
wird er verschlossen ; das Loch mit genetzten Lumpen ver- Bereitung und Verspeissungdessel-
stopfft/und dieses darum/daß der Ofen die Warme unzer- den Achtung geben. ReW-
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II ^ Iar.-er. Und solcher Ausheilung hallen sich nachfolgende

HieWts - Anmerckungen. Personen zu erfreuen; d0 das Volck sechsten , oder die
darunter befindliche arme j^euee/ l. z. 4. öc 6. L. ^k-cle

1 ,k?r?.ie Materie vom BrodVackeN. snnon. Liv. von wachen aber die frembde so wohl als die
. einheimischestarcke Bettler/die ihmn ihr Broo durch

«VSlNter denen von dem AlkrhScvlren / oem memcy, cz^^darbeit erwerben kunten, ausgeschlossenworden, r. r.
oiz»xWen Geschlecht erzeigtenMolchacen/ nt diele ^ ^menclic.VsIili.Lil.s.L.I'k.cleznnon. Liv.(2.)
ÄSH) nicht vor die geringste / sondern vielmehr vor me ^ einiger gewissen Häuser /aus welcher
wundersamste zu halten/daß er ^Kbi^ vie, e Gerechtigkeit gehasstcr 5.11. i>2.üc 1 z. L.l'ke-Uneerdaltungs-Mlttel / nemlichdasSrod/velaMver ^ s„nc>n. Liv.soman deßwegen?a»n-e^«mgenen-
hat / angesehen ohn demselben mchc aUein de^ mt/weilen sie zu den End von dem Römischen Räysern/
Leib Roth leiden muste/ sondern es 'i^uch selbiges eimsol- ^^^erheit aber/und zwar am ersten / von dem c.'ontt-»n.
ch-Sp-!s-,anw.>»-rWd«Mmsch,°d«s>-s^ ^aafdj-HSus«g-MagmN'°-d-», d-mi.umso
ljch gebrauchet/ keinen Eckelisset/daheroe^au^blUlchem die Leut zum Bauen angelocket würden /
Ge«öry aller andernSpeisen und von deuTeutschm ^ i.L. ^k. cle «nnon. civ. Dahero dann auch oieses
das liebe Zorod genennet wird / d.ssen d,e ycruge ^ einem jeden Besitzer oder neuen Kauffer dsS
Schriffeofftermahlengedencket.u"^u"ttr destm ^e« gefordert werden kunte / Massen diese dingllcbe
deutung andere Speisen so wodi/a^auchalle^as iemge/ dergestaltendem Haußangekiede^baß sie
was zurkeibes Nahrung und No chdurffe geyong Besitzer kunte gewaltzet werden.clä. It.
»ft / vertianden haben will. X. Und dann (z.) hatten sich auch dieser Ausheilung die
von diesem Wo't Vrod / werden diejenige / louberemes zu erfreuen / ais unter welche gleichermaßen zu
Tisch 'ssen/ZdrödlinZe/ und uns re Knecht und gewissen Zeiten Brod ausgetheilet wurde/ davonzu lesen/
inunse"mBrodsind?gebrodteEhe^^^^^ s ^ ^.^och^nnon^jv^I.I.c.äeer^.mi.
'^^^tDlenervieleinenwe.ternVerstand^ j^^non,
dasWort Brödlinge/geltalt!.. suchDienergibt/dtt ist aber nicht allein sotbane Austbeilung des Ge¬
nickt indessen/dem sie bedlcnt/Brod u^er,e.n m Brods jetztgedachter malten / von denR«'?-
S^isch essen/welcher Unterschied m c^laOrreenburg c , ^nd also von Obrigteirs wegen angeordnet wer-
rr^ ZSS'sern/vor diesem ficissig beobachtet worden i!t. . ^ ^ Indern es haben sich auch unterweilen privsr- Perso-
(Zvlmsnn.8ympkorew.com.4. P.I. v^s?' "j-' ^ gethan und dergleichen Austkeilungen '.Mter
seqq. ^cicl. öa>6. in csp. 'l^lrenz 24. x^ereit,^ dieArmegestifftet/welches zum öffternl-eKgmenrs Weift
v^ekner. UdllprsÄ. Voc Vrodtlmg. ^uden.en. beschehenist/gleichwie aus des ttorsc«l.l.ib.2.8sryra z.
daSSrodvorgedachtermassenzurunsnrbehUichenU r r- ^66. »enric. I^inck. cle pznib. Livil.
Haltung deß Lebens gehöret/ also sich die RSmlsw membr. 2. n. 4. Dergleichen Austheilung man zu Teutsch
Ayser zu allen Zeiten n'chtm'b.ll.ch bemu^ Brod Pfründe nennen könnte / und zwar nach
eine von ihren grösten Sorgen seyn lass.n / ^ dem Ex mpel der L>^en--Pfründen / welche auf be-
sin guter Vorratk am Getrald / sbehene Vo.schriffteu deß Kaysers eonlenrt werden/;
ckenemVrod selbsten jederZeit vorhande^eyn/undhier. dann V^eknerus inObs.praÄ. voc. Panis-Brief
durch absonderlich zu theuren Zeiten A dasvondemRä^strumeineÄ.ayen-'Pfründtbeschehene
«Welchen der Hunger ohne dem ^ mchlsGut st e.bet) n-nnet/Vorschrifft-n um^ayen-Psründt/
auSaeholftenwerdenmoge. ^>6 duLron.in'rl . P. Prxlencsrlon-Schriffcen eines Kefirs aufein

ec inLl-uö. c«p. 1 omn.no l .. ^ -le^um^ »m eine Pfründe zurRuchen MdRel-.
v.c.kl.l.2- ?.4'6.7-^- 5^'s^.^ne c-Mtlseae- ler/einem alten Diener/ !t. Welche Benennung umer
p»n. grscl. WMeSdannaufze'scl'iedem andern auch hierdurch um ein mercklichel? bestücket wird/
schchen/angesehen mcht allem " daß öftters auch privac-Personen derObngtelteinge-
um einen sehr geringen Preiß ^ sondnn aua^mw , erlegen/damit sie darvor entwederöm Unter-
umsonst hingegeben / uuterw.ilen aber an Statt s h^^/^er etwas gewisses an Rost/ Lebenslang genies-
erSibs gebacken Brod ^relcket und ausgetk ile. mögen/so man ebenfalls eine Pfründe oder Pfründe
den ist- Vi6. Vincenc. Omar. 6e lrum. kom lars't.csp. ' ^j^rc. membr. 1. n. 20.
i. pr. ^^^^ann aewisse Beambre gesesttt / unter Damit wir aber unsern Zeiten etwas naher tretten)
lw- z"^tbck geschehen müssen / die sowird guchnoch heut zuTag so wohlfur das Vrsd,
derenAufsicht sotdane "nnon« als auch für die Arme / m wohi-bestellten ^epndlin ven

rath aufgangen / wieder einen andern anschaffen müssen, werde/darvonwir bereits bey dem Ersten Buch
I « f. ff. ciesämm.rer.»6eivit. percinenr.I. t. §. f. ff. 17. §.8. vers. zum vierten. ?c. gehandelt haben: Vor». k? I uc rem. lic. in emr» 8pec. diest aber/damit sie vor Mangel nit zu gar Grunde gehenI. 9./« f. n. nv »um,.,.
6e muner. Lc Kon. 8-1. ulc. L. uc rem. lic. in emr. .1.. „
le ex caus. ib.cz ue pere^. Diese curarores snnon« a- möaen / aeÄs^^ Ä ^ Grunde neben
der haben das Brod nicht selbsten ausgetheilet / sondern viel Oeu? ??!? Ä ^ Gebot GOttes
»mein g-wiss-SZMen / so man t-ss-r-m n Siel, also laK
S-n-m-I/dm»-z-bm/nachw-I<b-rMM«s«l>mkSmen,
wie viel ein ,ederanBrod bekommen solle. Lnsson. cle V. sondern auch ^ " die pi-kvsr. pe^on! ./
8 .1ib .28 .verb.7'-aer-. a-jch omninö l. 52.5 »nd Obr7F".7n
ciic.1. 49. §. 7. l. 87- pr. kk. 6s /LA. 2 L? t^ov. 88. cap. 2. kes halber an / als d?non ^ tragenden 5/mb,
Die Äuskheilung selbsten aber ist zu Anfang eines /esten zur Theurung». Zeit / nai-b I ^ obgelegen z^daff sie
Monats verrichtet worden. Lovsrruv. I.ib. 4. vsr. reso,. und anderer L^empel Lonssz/ns,.'

nor.
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nc,r. juricj. s6 csp. 18. L. l. I./br. I. Dann ob sie gleich /o viel desto mehr/ a/s gewiß/ daß bey GOtt derjenige

selbige zu ernähren nicht schuldig sind/ weilen sie aber je- sich eines TodschkagS schuldig mache/ welcher einem Ar-

dannoch aus derer Unterchanen Güter / die zur Unkerhai- men / der in äusserster Hungers - Noth stecket / nicht huff-

tung der Stadt gehörige Kosten / hernehmen/ als ist es licheHand bietet, vich csn. psice. -r. ciitt.zz. öc 1. ne-

im Gegentheil billig / daß sie auch ihrer Unterthanen und care. 4. ss. aiencl. iider. Worvon Lonrsu. 5b^6^>r.

Bürger Wohlfahrt befördern / und auf deren Unterhak in seinem Oilcurs vom Allmusen. czv. z. also gefchrie-

tung zu theurnZeiten bedacht seyn. I^inck. -7. cliss. membr. ben: So lehret und will die Schrifft/ daß wir nicht
3 .N .7. Welchen zufolge dann in wohl-bestellten L.epu. nur von dem/was uns von unserer nochdürffrigen

dliqven nicht allein ein guter Vorrath an Früchten zu Unterhaltung / eines jeden Stand- und Herkom^

tvohlseilenZeiten zufammen gekausst/ und den Untertha- mens gemäß / übrig / den Armen und Dürffrigen

nen zu theuren Zeiten darmir ausgeholssen wird / aller- mittheilen / sondern / wo es entrveder die Gelegen,
Massen aus dem Fürstlichen VDürtenbcrg.Ausschrei^ heit/ oder unvermeidentliche gemeine-oder piivsc.

deu ciesnno i Si y.ci. s. ^srcii tol. Z26. Die Vorraths- Noth erfordert / auch von dem / so uns stlbsten zu

Fruchte betreffend, zc. zusehen / dessen merckwürdige unscrerund der unftrigen Unterhaltung nöthig/den

Wort also lauten: Daß sich die Stadt/ Flecken und Armen geben. Irem gv. 4. in vcrd. Das) wegen des

Lommunen/miteinemVorrachan Früchten/jeder- Public! Interesse, der ^sg-ttrsrus bey einem oder dem

zeit nach Beschaffenheic eines jeden Orts / also ge-> andern / der sich der Gebühr nach nicht angreifst/

fast machen/und zeitlich verschen sollen/damir im ex oScio undvonAmtswegen, Einsehen zuhaben

Fall folgender Noch und Frucht Mangels denjel- befuge / Massen jedes Orts Herkommens / imglei¬

ben/vermittelst Göttlicher Hülffund Gnaden / so chen es auch die gemeine Noth erfordert; als wann

viel möglich/ begegnet werden und der arme Mann eine grosse Thcurung oder Hungers - Noch unter

zur Zeit solchen Nothfalls / sich samt IlVeib und dem gemeinen Voick / da kan die Obrigkeit bey den

Rind/vor grossem Hunger und Dürffrizkeit/an et- Reichen wohl das Lompelle brauchen / daß sie den

was versichern / und solcher Vorräth zu erfreuen Armen das Aümosen geben wann siees nicht thun

haben möge. Ls sollen auch jeder Orten/sowohl wollen. ^clä.l.mek.cl.cljss.memkr.z.n. ,o.

t'n Städten/als inAmbes-Flccken / durch die Amt- Nicht allein aber tragt noch heut zu Tag vorge-

Aeut und Gericht / sondere Vorraths Pfleger aus dachter Massen die Obrigkeit in wohlbestallten ki^epu-

dem NHittct deren von der Erbarkeic/ auch die zu bliqven vor die Armen Sorg / sondern es geschiehet

solcher Verrichtung ihrer Erfahrenheit halber qu»- auch solches von privat - Personen/ und dahin gehöret

jihcirt/verordnet werden/welche die Frucht treu- zum Exempel das Allmuscn-Brod/ so sie hier und dar

lich verwalten und versehen / und alle Jahr ordent^ alle Wochen gemeiniglich am Freptag unter die Armen

liche Rechnung ihres Einnekmens und Ausgebens austheilen lassen / wiewohlen unterweilen / an statt des

erstatten. ^66. l^unclenlp. scl uz prov. V^ürrenberZ. Brods / auch Geld gegeben wird. Irem die Spenden/

fol. 4s/. n.4. sondern es werden auch/zur Verpflegung oderdas Spende Broe/soman/ausVerordnunggut^

der Armen/Armen - Häujerund ttolpiraler/icem Gor- thatiger Personen denen Armen mittheilet / gestalten zu-

res -Rasten angeordnet / darinnen das Ailmosen ent-- weilen die Reiche in ihren Testamenten oder letzten Wil-

weder täglich / oder nur an Sonn- und Fest - Tagen von lens Verordnungen hiervon also caviren / daß nach

Haus zu Haus in den öffentlichen Gast - Höfen und Her- ihrem Tod / so viel Geld / oder sonst ein gewisses

bergen / icem auf öffentlichen Mahlzeiten / deßgleichen Capital an einen sichern Ore angeleger / und die

bei) Hochzeit-Tauff- undLeich - ^ttidusgesammlec/ auch davon fallende ?en6onei> oder Zinß / entweder am

bißweilen wegen Lautung der Glocken / nicht weniger we- Geld / oder davor gebacknem Brod / jährlich auf

gen der ^?itz in den Kirchen denen Armen zu Lieb etwas einen gewissen Tag / unter die Hans- und andere

gefordert wird / fo man Glocken- und Stuhl -Geld arme L.eut/ ausgetheilet werden sollen / davon bey

nennet. ?riclcb. cie vslicl. menclicanc. cgp. 2. per ror. dem X^eknero voc. Vvat. Vl)at- Spende. Icem bey

Wann aber dieses alles nicht erklecken wolte/müste die dem ^Kaivero pririckio in lupplem. 8peillel. voc.

Obrigkeit nothwendig zu andern Mitteln greiffen / und Spende, nachzulesen ist. Nicht weniger gehöret auch ser-

vor ihre erarmte Unterthanen und Bürger Sorg tragen, ner diei'es hieher/wann jemand einem andern zu seiner

k>an?k. I^id. 2. k.elol .7. n. 2. legq. Dahero dann selbi- Norhdurffc Brot leyhet mit dem Beding daß ihm

ge zu Theurungs - Feiten nicht allein unter die Nothlei- solches zu seiner Zeit wieder gegeben w^rde Bey wei¬

dende Brod austheilen lasset / sondern auch die Reichen eher Wiedergebung dann bißweilen ausdas Gewicht/

zwinget / daß sie entweder ihr Getraid / oder das dar- bisweiien auch aufdie Zahl des geliehenen Brots zu fe-

aus gebachene Brod um ein billigen Preis verkaussen/ hen ist : Jenes zwar geschiehet/wann das Brot in der

oder auch/ nach bewandten Umstanden/ohne Entgelt zur Stadt kein gewisse (^namirar und Gewicht hat; dieses

Nahrung hmgeben.V.I. un. L.uc nem.Iic. in em pr.lpec. gher/ wann die (^uancirat und Gewicht desselben durch,

ibiqus ?r2Ncjlc. n. 10. leqq. 5! (Zomee. 2. gehende gewiß und richtig ist. vich Lsrroi. In 1.2. /. l.

vur. leiol. cap. 2. n. s 1. Dann gleichwie man zu guten ff. cle k.. L. s? Vinn. sci pr. lnk. izuilz. mocl. re con.

und wohlfeilen Zeiten das Allmosen nur allein von dem/ tra k. obl^ n. 2.

was einem nach Erhaltung seines und der seinigen Stand Biß hieher haben wir gezeiget / wie so wohl von der

überbleibet / zu geben schuldig ist. Lovarruv. lib. z. vzr. Obrigkeit / als auch von einem jedem Haus Vatter

relvl. 14. n. s. 1'uul.^mann.l'keol morzl. rraH. den Armen dasBrodmitgetheiletwerde.Jstnoch übrig/

z. c. s. Also wird im Gegentheil zu Hungers und Theu- daß wir auch erörtern / wie die Austheilung des Brods

rungs - Zeiten / nur eines jeden eigene Nothdurfft / nicht zuweilen auch unter andere Personen geschehe. Da wir

aber dasjenige/ was zur Erhaltung des Staats gehöret/ dann dasjenige / was Hieroben bereits von den Brot-

excipirer und ausgenommen / so / daß unsers Nächsten pfründten gedacht worden / allhier mit Stillschwei-

Leben/der Würde unsers Staats allerdingsvorgezogen/ gen übergehen /und nur diß einige mit anhangen wollen/

und die Gesahr/worinnen er stecket/ auch/mit Einziehung daß heut m Tag an vielen Orten gewissen Jnnhabern

unsers Stands / abgewendet werden soll/ und dieses um einiger Hauser / wann sie entweder aufeinmal oder alle

Mmmmmmm Jahr
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Jahr etwas gewisse an Geld erlegen / wöchentlich ein weilen Brot und Räs/und solche qcsta't nur die Sve7s
gewisse l)u-m.rar am Brod gereichet werde /-I. allein / b.ßweilen aber Srot aüettt gereich t w.rd
O.ll.memdr.z. n. 14. welche Reichung auch/»ofern sie ^iev. P.4. 6ec.izz n.l li-czcz ^11 .o ff
dem Haus anhangig / zu L.chen verliehen werden kan/ cieoper. liiere, n. 15. UbcÄ- v^caetan'.mrr
ob gleich davor kein jährliches Geld bezahlet wird, gloss. Soldaten Brod ausaetbeiler « <> « ^
sci verliL lLiencium ctt 2 vv uuvgeiyeiiet ZU weiSeN/ 0MaN l^om»sa veruc. icienczum cir 2.r l. sc^c^^zi. cictcuä. psrr. m.iz-Brodt/undwannes-Daurunahalber/iwenmakl
4. n. 14 L- leqq öc Sonsber cle lcuci.p. 8^.2;. Lc seczq. gebacken worden / Sw^baek nennet davon i?lTn/r r

So gediehet ev auch zum offtern / dch an einigen Orten L. cie Lrogsr. milir.annon. ^6cl. s,K. Lu-^cr vbisrv'denen Beambrcn zu gewissen Zeiten/das .st/gemeimg- milir. Lenr... »ds.^. Dann odwobien beut ^aaden
üch mi den Lhrtst^l'er.en oder Neuen - Jahr / d.e Soldaten ihr Sold in Geld be ab et werd ^
Lhnst. undN-u-Iahr-Semmelnausgethe^et/den Fufiknechrs Destal!^ ^2X>miI.li.6e.nn" .rr
pfarcherren aber von ihren Pfan ändern ebenfalls . 0. Weiln aber- solcher S old unrichtig manchmal^ ae
an dem Lhristtag einige Brod gegeben werden / I^.nck. reicher wird / als pfleget man unter ihnen das Lommi?8-

z. n i8. worum es in den ^vangew x>rod auszutheilen / und wann sie in den ->ua?t?ren
sehen R,rchen gar ,0wttt gekommen,dap/ab,onoer- sind/ ihnen auch Obdach Mund.p°ru°^5e/^
llchmdenSorssern/0ettPfarr^ Stroh / glart u..d rauhes Futter zugestehen Von
gem ieden Acker etwas gewisses an Brod/ ft«rr ft-ner de en Elitär aber die Verpflegung?, v/clin n?Veioldung/ von den Pfar: - Kindern gereichet w-r0/wor- «en zu lesen sind. v-6.8m Aer. ci. 1. obs. 7. j» ^
bey aber wegen des Gewichts dieses zu beobachten / daß Endlich aibr es mich ein solches Nrad ^
em jeder e.n solches Brod dem Pfarrer uno M-ßner theils starr einer Straft gereichet werden muß ^tlAls
g. ben .IM,, / I» er es lN jenic! >oau^kalttmq Uii0 vor aber zu den, Ende gegeben wird / damit jemand / der es
sich se.bjlcn ba^et/ a^i masm in vermach,. Rir^hen- verdienet/ gebührend hiermit abgestrafet werde- UnterOrdn. »rr. Aen.40. §. damit sie ^uch :c. mil nachsol- die erstere lLattuna aehoret das '/o acn.inntt'
genden dorren ver,eben : So sott auch huzfuro ein Pcn Brodt/so von Ven Becken zu Hall in Sachsen iahr^
^ ^ ^ 7! schuldig ljr / ?in ge^ ,jchen an den gröstenJahrs Festen / einem jeden Scböv-
wohnUch ^aus.'^ckcn - 2?rod / und aufs wenigst ftn insonderheitzu Haus geschicket werden muß / und meinen Ärojchen rverchseyn/?c. Wiewohl auch unrer- einer gewissen Zahl bestehet, welche Bpsik»»^, !>>>/»
weilen / wann es an^er^ also He! kommens / an st >tt des dem Gezeugnus /^Kasver- krirlckii in supplem. 8pe>6e>.
Brods/ ()eldgebenwuc: vi^. cl. 27^.40. >^i.> auch voc. Schoppen-Brod/derBecken» ^uni?r

G-wsh»!)-.- / dm pfiirr-r" u»o Ä,!.k',.rn ^
ZSrsd z» g.be^ ^I. I. -Iik. denftyw Unlerdie -md-reiSarumg gehöret
>'.°;V L«' ^ »-> '7- . °dcr da« so g.nanm- K«d d.r Tr»d ä!,Und solche VtodAugthellung ist schon v^r di^'em in welches denjenigen/sozur Straffmit WasserundBrod
seu^er Maas untc.^denen Ge,lochen eittwedc. von Tag im Gesangnus gespeiset werden / gerÄ t M?^/ v.6
zu Taq / oder von Wochen zu Wochen durch des Allmu- can. z6 6ist.so. ^ c. 5n. clik. 8-. irem czn ,? x V.. v
ft», Pflegers/ 0^ er gclsrilc!'cn Maklers Hand verrich- Und zwar pflegen mit solcher Straff nicht allein dieGelst'
tet worden / so man genennet, vich liche/und Nonnen/vi<ck-rle?6uxre^
Qk.rl» 6ul-.esne m(-.oilur^erb. i-.»« verk.^V^.-e^S. sondern auch die j^a?en/ nach
? il 1" a i Gestalt ihres!Verbrechens/belegetzuwerden/vi6 Lsrp.1^k.8cepk I.,b 2.Ink lur Nicht- -nv. pr.x Lrim. p. z. czv. I zzl n. z/Von dem ^
wemqer ergibt sichs auch / dch den Frohnern und fihwornen und verflu^ten^rod/so v?r i?e^
Scharwercksrn ^ as so genannte Hrohn- Dienst, und jenigen / die sich wegen einer Mißhandluna verdachria ae-

obwoblen macht/ mitgewissen?ormuln und 8olcnniraten/<uP o-

mRen7 ff 'b'" Unschuld zuessen gegeben worden/^MUssiN .srZ. I.:8 ff.ä^open iibe.c. ^.(-z,l.6eai-rett. dem keemanncikie susticiizOeicsp.s.rk. u/r. undZct,or.
Imp.c. r<z. n.6. öc ciel rocell.Lxecut. p. 1. c.y. rel. cle antiqv.in (Zerrn.jur. cup 28 l> r<-8 vers ?»o«-
" o bat es doch ein andere Bewandtnus/ wann Lcc. Von dem so genannten Asten Srod aber/

^ ^ ihnen ,e!bstenkei- so man den Beten zum kecompens ihrer überbrachte»ne ahi uugs'... ittel aiisi.)assen rönnen / und mit diesem Bottschafft gibt/ Lbarles clu f^c/ne in Llollsr.
^robnen lhl eigene ^.li oeir venaumeiimüssen / Massen an verb. »»»t/i. nachgelesenvielenO'ten in diesem Fall Herkommens / daß denUn- werden '
terchanen bißweilen Speiß und Tranckzugleich / biß- ^
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Das II. Kapitel.
Vom Mulzen.

Innhalt.
l- Nothwendigkeit des Mulzens beym Vierbrauen. s.Ver«

schiedcne Arten derAite»/ und die gemeinste heutigeMamer.
h. z. Vorbereitungauf die wcitlaufftigere Erklärung aller
uns jeder Stücke. §. 4. Von dem Einweichen des GetraidS/
vnd was darbe» zu beobachten. 5. s. Von dem Auskeimen
und Sch wclcken. §.6. Von dem Dörren und Brechen des
Malzes.

§.l.

As kNulzen ist der Anfang zum Bier-
brauen/undohne dasselbige kan man dar¬
innen nicht wohl vor sich kommen. Dann
wer auch das allerbeste Getraid/ ohne daß
es vorher eingeweichet / ausgekeimet/
gedörret und gebrochen worden/in das

Brau-Haus bringen wollte/der dürffte sich/wegen des
Auslachensder erfahrnen Brau-Knechte / keine graus
Haar wachsen lassen.

§.2. Etliche der alten Griechen hatten in Gewohn¬
heit ihre eingeweichte Gersten nur eine Nacht zu dörren/
und gleich darauf den folgenden Tag auf den Mühlen zu
brechen oder zu fchrotren. Andere hingegen bereiteten das
Malz auf folgende Art: Sie schlugen die frische Gersten
aus den noch grünen Aehren heraus / die herausgefalle-
ne Körner schauffelten und trugen sie in weite und grosse
Körbe zusammen / und wuschen sie mit Wasser fleissig
ab / nachgehends wurde die Gersten an der Sonne ge¬
trocknet / und / an statt der Mühlen mit ^tampfeln/
Srösseln und Prügeln zerflossen und gebrochen. Allein
diese beyde Garrungen des Mulzen gehören nunmehr
unter die alle Wett und derselben unvollkommene Kunst-
Stücke / die mehr erzehlet und betrachtet/ als mir Nutzen
und Vortheil/bey den heut zu Tag besser angeordneten
Hauskalrungen/könnenprsÄiciret und ausgeübet wer-
den-Wir bleiben bey der gemeinsten Teutschen Art/nach
welcher die Frucht erstlich etliche Tage eingeweichet
wird/ damit sie desto eher und leichter auskeimen mög-
te: Darnach wird sie abgeschlagen/ und auf dem Malz-
Tennen zu Hauffgebrachtund fleissiggefchoffen/ da,
mit sie abtrucknen / erwarmen und völlig auswachsen
könne: Hiernächst wird sie aus einander gebreitet/und
taglich etlichemal mit Rühren g-fnhree / b?H sie abge¬
kühlet ist / und darauf nach und nach gevörret werden
kan; da besprenget ma^ si> noch einmal mit Saltzwasser/
säsits in die Sacke / und wo sie eine Nacht also gestanden/
marschiret man mit dem Maitz auf die Mühle los / damit
der Müller mit Brechen oder Schritten das seinige
auch darbe» thue.

§. ?- Dieses nun wäre der kurtze Entwurffdcs M ul-
zens- Weil aber viel gute Erinnerungen nothwendiger
Weise allhier noch müssen berühret werden / ohne welcher
Beobachtung das Werck unter den Handen mißrarhen
mogte / so wollen wir aucbvon solchen / damit es unserem
klugem Haus-Vatter in keinem Stuck an genuasamen
Unterricht fehle / das meinste m nachfolgenden Absätzen
deutlichbeyzubringen/ beflissenseyn.

§. 4. Das Erste/ das zu dem Mulzen gehöret/ ist die
Einweichung des Getraids. Beydieser wird vor al¬
len erfordert / daß man auf das Getraid sehe / welches
zum Mulzen soll eingeweicht werden. Dann man nimmt
gemeiniglich entweder Gerste^/ oder Waitz allein / oder

n vermischet in gewisser Maas beydes untereinander:
un sind aber diese Früchte an derHärtigkeit ziemlich

unterschieden / daß sie also über einen Kamm nimmer¬
mehr können geschoren werden. Deßwegen nun wo man
ungleiche Fruchrzum Mulzen hat / muß man dem / fo von
härtern Kern ist / mehr Zeit zum Weichen geben/ als dem
gelindem und weichern: Wie dann die Mulzer aus die?er
Ursach gemeiniglichden Habern und Watz 2. Tage spa¬
ter / als die Gersten / und also nicht eher / als biß diese
schon 2.Täge und 2. Nachte geweicht/nachzuschütten und
einzuweichen pflegen. Dann sie wissen wohl / daß der
Wachen in 2. Tag und Nachten weich wird / da es doch
bey der Gersten kaum in vier Tagen recht aufquiller. Di»-
se Beobachrung muß man auch / wo / wie es an etlichen
Orten geschiehet / Sommer- und Winter - Gersten mit¬
einander soll gemultzer werden / nicht in Vergessenheit
stellen / dann auch diese will vor jener einen 24siündigen
Vorzug haben. Zu dem Einweichen gebraucht man bey
uns zum Theil grosse K uffen / die beynahe 2c». Eimer fas¬
sen/ theils geringere / die Secklein genenner werden/ und
über 8. oder 7. Eimer nicht wohl halten. In etlichen
Brau» Starren hat man in dem Tennen eine eigene
5Veich-Russen/ in die man von dem obern Boden
durch eine Rinnen oder bretternen Hals das Getraid her¬
unter lassen kan. Meistenrheiis aber / bed-enet man sich
bey uns / da mangrosse Sieden thut / der besondern Küs¬
sen ^ die man in den Gier-Kammern hat / in welche dann
in Butten die wol gesäuberte und gute Früchte getragen
werden. Mir der (^uanciral derselben richtet man sicl?
nach der Grösse der Kuffen: Doch muß man jederzeit in
Acht nehmen / daß einer Spannen - hoch die Kuffen oben
leer bleibe. Hierauf wird / wann die Kuffe naw vorge¬
schriebenem Maas gefüllet ist / frisches Wasser hinein
geschüttet/undso langdarmirangehalten / biß das Was¬
ser über die eingetragenefruchte ohngefchr einer Hand
hoch schlagt; weil aber das Wasser taglich gerne etwas
einzusitzen und einzutrucknen pfleget / muß man den i.
oder 2. ?. und4. Tag das Nachschütten / es seye nun viel
oder wenig/ nicht aus der Obacht lassen.

Unterdessen wird das taube oben aussSwimmende
Gesod mit einem Körblein oder Seyher fleißig weggefau-
met und weggenommen; wiewohl man es auch / wo man
nicht fürchten darff/ daß es sich voll trmckt/ und wieder
zu Boden sinckenwürde/ i. oder 2 Tage / ehe man eS
wegnimmt / oben drauf darf stehen lassen. Wann nun
die Frucht genug geweicht ist / wird der Zapfen von der
Küssen los geschlagen / und das Wasser abgelassen / da¬
mit die nasse und feuchte Frucht allein übrig bleibe. Dem¬
nach aber an der rechten Erweichung der Frucht viel gele-
g-n ist / kan man sich durch folgende Proben derselben
versichern lernen: Man nehme aus der Küssen ein Hand¬
lein voll Gersten / und sehe zU / ob die Rörner / wann
man ihre Spitzen zwischen die Hinger nimmt/stechen/
oder nicht; geschiehet jenes/wists nock nicht genug ge¬
weicht. Andere halten darfür/wo die Gersten imTruki
ken sich weich befinde / oder aber das Bälglein odeö
Hautlein fahren lasse/ so seve das ein qe '.r es Merckmahl
ihrer gebührenden Erweichung. Von Wailz und /^a-
ber nehmen einige aufgleicheArt die Probe: Sle fassen
von dem Waitz oder Habern eine Handvoll zusammen/
und balgen es / leidet er nun dieses / oder gehet sonsten im
Balgen zusammen / so ist er aenug geweicht.

Mmmmmmm 2 /.L.



Des klugen und Ne cdtß verftündiqen Haus-VatterS
§. s. Auf diese Erweichung folget die Auske»- Hierauf / wann das Maltz also ausgearbeitet ist/

mung des Getraids. Dann wann die Frucht genug ge-- wird es noch 14. Tage oder z. Wochen gemulzet / oder
weicht ist/so wird sie entweder aus der Weich-Kammer herumgerühret / alle Tag zweymal. Wo man seinen ei-
ausden Ablaß in den Maltz - Tennen hinabgelassen / oder genen Schwelt-Boden hat/ kan man die Arbeir darauf
aber/ausMangel dessen/aus denKuffen in Butte aufden verrichten / wiewohl es auch auf grossen Malz - Tennen
Maly - Tennen gebracht/von welchem Maly Tennen bey uns gemeiniglich verrichtet wird. Bey warnvn Wet-
und dessen Beschaffenheit obenker in dem andern Buch ter rühret man össters als zweymal / bey kaltem aber hat
unsers klugen und Rechts - verständigen Haus - Vatters man nicht nöthig ver Arbeit mehr zu machen,
jm XXXl. Capitel / das benörhigte schon erinnert wor- Wann dieses nun alles geschehen ist / so wird das
den. Aufdieser Tennen wird das Getraid mit den schieß- Malz mürb und mild. Man kan dessen Güte leichtlich
Schaufeln aufgeschüttet / etwa» ein Knie oder ändert- daraus sehen / wann es mit seinen Körnlem / als wie mit
halb Schuh hoch / und zu früh und zu Nachts 8. oder 14. Kreiden schreiben laßt.
Tage nacheinander / nachdem es warme oder kalte Zeit §. 5 Aus dieses alles folget das Malz - dorren/
ist /herum gerühret/damit das Wasser darvon ablauft Dann wann die allererst berührte Arbmen wohl und
fen/ und das Getraid übertrocknen möge. Darnach wird fieissig verrichtet worden / so ist die O<5r: > Stube deh
es wieder in einen Haussen eines Knies hoch zujammen- nächste Ort / in welchen man sich mit demMalz verfügen

gesetzt zum Wachsen/oder man laßt es auch an der alten muß. Was von dessen Zubereitung zu wijsen ist/haben

Stelle /biß es sich untereinander erwärmet hat. Dieses schon in dem XXXl. Capitel in dem andernBuch
kan man daran wissen / wann / wo der Hauken oben ein unsers klugen und Rechts - verständigen Haus- Vatters
wenig voneinander gethan / und die >?ano über die Oeft erinnert und beygebracht / da man sich Raths erholen

nung gehalten wird/ ftlbe von dem warm aufsteigenden Die gantze Arbeit auf der Dörre bestehet im Aus-
Dampf des Getraids / alsobaid tchwlyend wird. Doch breiten und IlVenden des Malzes / mit dem man so lang
muß man das Umschlagen und Z>ickren inzwischen Nicht anhalten muß / biß es ausgeschwitzt / kracht und knallet/
vergessen. Dann sonsten wurde das Maltz ungleich aus- und also dürz genug ist. Wer dem Malz einen guten Ge¬
wachsen / over ackerkeimich und unterwachsig werden, xuch geben will / kan Wachholderbeer oder Holtz in die
Demnun vorzukommen/soll ma»i den Haussen gemeimg- Dörre werffen/ damit es von dem Feuer nebst dem än¬
lich zu früh und zu Nachts taglich rühren / das ist / das möge verzehret werden / und sich also der Rauch
Getraid umschlagen/ damit das obriste zuunterst / und in das Malz ziehen könne. Wann das Mal; genug

das unterste zuoberst gekehret werden möge. Unterdessen gedörret ist/wird es ausdem Boden biß zum Gebrauch
wann die K örnlein bersurbrechen/ wachsen / und auskei- aufgehebet/ da man es dann hernach in die Mühlen süh-
men/ muß man fleisslg Acht haben/ daß sie Nicht / mdem renund bringen muß / daß es möge gebrochen werden,
sie gar zu lang wachsen/die meinsteKrasst verlieren. Die Manschrottet oder bricht es gerne weder zu klein noch zu
Gersten ist genug gewachsen / wann sie den drntenoder Dann geschiehet dieses / so bleibt gar viel in den
vierten Keim herfur geschoben hat. Hadern und Wai- Trebern : Geschiehet aber jenes / so sincket das beste/
zen aber treiben nicht mehr als ein Keimlem. ^cmn es ausund in das siedende Wasser geschüttet wird

Wann nun also das Getraid genug gekeimet oder zu Boden / dardurch dann ein gantzer Sud kan verder-

ausgewachsen hat / wird es mit den Mulz - Schausseln bet werden. Inzwischen ist nicht aus der Acht zu lassen/
fleissig gerühret / und in die Höbe geworssen / damit die daß das dörre Malz / ehe es auf die Mühl gebracht wird/

Hitz herauskommen/und das Getraid verkühlen und am . will angefeuchtet und mit Sa!z-N ?asser besprenget seyn/
auswachsen mögte gehindert werden. Man sühret .es dann sonsten mahlet es sich bißweilen gerne zu Staub,
dünn/und bloß eines Schuhes tieff. Diese Arbeit wah- Doch muß man bey dieser Anfeuchtung behutsam Versah¬
ret bißweilen Tag und Nacht / auch wohl zwey oder drey ren/und erstlich alles ein wenig reichlich/hernach aber

Tage /nachdem sich die Frucht zum Abkühlen bald oder das übergebliebene dörre Malz bescheiden
langsam bequemet / und muß täglich sünff- oder sechsmal übergehen,
vorgenommen werden. V

Das M. Kapitel.

BomBier-brauen.
Fnnhalt. Von dem Erstem ist genügsame Nachricht in dem

XXXI. und XXXII. Capitel des andern Buchs un-
«' s«>« Klugen und N-chl--»-ch<mi>igm H-n>s-Va»e-s ge.

Wu.n? ^ 5, «,W»° ^.n worden, »-«daskchttnb-tt.ffthatni-ms-in-
§. 1. Augen und Ohren zu Rath zu ziehen. Dann wann man

. nichtnuralleinweiß/daß einBräumeisterandemOrt/
;Um Vierbrauen / und glücklichen Ausschlag des-> da man brauet / gebohren und erzogen / und also von

selben / gehören nachfolgende vier wesentliche Kindheit an / des Orts/ Luffts/ Wassers und Getraidcs
. Stucke: , ^ Natur und Eigenschafft gelernet hat / sondern auch dich

Eine gute Brauftette. seine Wissenschafft glücklich / und mit gutem Ruhm prs-
Gut Getraid. Sicire / bey dem darffman sich in der Wahl nicht viel an
Gut Wasser und guter Hopffen. andere Umstände binden. Doch ist es jederzeit klug ge-
Ein steissiger Braumeister / der an feinem Fleiß thcm / wo man entweder selbsten Hand anleget oder doch

«nd nothwendiger Aufsicht nichts ermangeln last. mit semer Gegenwart und munterem Fleiß alle Nachläs¬
sigkeit
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sigkeit auö den Gemüthern derer / denen die Sachen an- geschöpffet werden. Die Messenden Wasser wer den
vertrauet sind worden/auszurreiben bemühet ist. von etiichengelobet/vonandern aber verworffen/dieweil

§. 2. Zum Zeug des Biers nimmt man/ nach Gele-- Aviel Unfiac und Laimen mit sich führen. Das Regen-
genheit der Oerter verschiedene Getraider. Insgemein Gaffer wird/ obes schon/ wo es gesotten worden /zur
bleibet man bey Nlatyen und Gersten: an einigen Or- Gesundheit am dienliH ien ist / dannoch mit scheelen Au-
ten aber brauet man auch entweder von Habern und gen angesehen/weil es oftters/sonderlich in heissen Hunds-
Dünckel / Ms besonder genommen / oder man vermi- '<agen und bey schweren und starcken Wettern und Bli-
scher sie mir vorgenanntem Getraid. Die Gersten ist tzen/zu verderben pfleget. WasdiemlneralischeWas-
entwederzweyzeilet/oderdrey-vier-und sechszeilet. Die ser ben ifft/so werden siezwar von einigen gantzund gar
Erstere wird im Brauen den andern vorgezogen: Hinge- verworfen; allein andere bezeugen mir ihrer eigenen Er-
qen die lekte Gattungen behalten in der Kuchen das prge sahrung/daß diese Wasser / wo sievorher eineZeitlang
vor der/ so nur zwey Reihen oderZeilen hat. Jnglei- in emer Wasser-Gruben oder Elstern remperirt werden/
chen halt man auch die rveifleGersten vor besser und taug- B'cr von lieblichen Geschmack und guter Nahrung ge-
l/cher / als die braune und gelb-rothe / dieweil sie dünne ben. Dahero nun thut em Haus-Vatter am besten/wo
Balglein hat/ und dahero zum Sieden und Brauen gar er sich nach anoerer Exempel richtet/ die inn- oder um seine
wohl tauget. Eben dieser Unterschied ist auch bey dem Nachbarschasst sich mit Bierbrauen einen Pro6r und
U?anzen zu mercken/ dann einer ist roch / und der ands- Ruhm erworben haben. Ich meines theils/ wann ich in
re weiß. Dieser giebt viel Mehl / und tauget deßwegen der zweiftelhafften Sache eine Entscheidung machen soll/
vor die Becken; jener aber taugt zum Maltz / und giebt wollte rathen / daß man dieses Wasser vor das beste
dem Bier eine schöne Farbe und lieblichen Geschmack, zum Blerbrauen halte/ das gar kemen Geruch oder
Der Habern gehöret zwar sonsten mehr vor die Thier als sonderlichen Ge/chmack hat. Dann das erkaltet
vor die Menschen / dieweil er von Natur grob / star ck bald / und wird bald heiß / aus Ursach seiner Leicht- und
und scharff ist : allein / wo man wenig Gersten und Reinigte»!/welcher wegen es bald ein- und andere Aen-
Waitzen hat/achtet man diese Eigenschaft! nicht/wiewoblderung annehmen kan.
man sie auch mit Unternuschungder Gersten oder des ^ F. 4. Was das Bierbrauen selbsten betrifft/ so ver,
Waitzens etwas geschlachter und gelinder machen kan. fahret man daunit/ wie folget: Sobald das Maltz in
So ist es auch mir dem Dunckcl beschaffen / der nur an der Mühie gebrochen ist/ wird es aus Wagen in Sacken
den Orten zum Brauengenommenwird/wo er hauffig / in die Braustelle gebracht / undmdietNasch-Ruffen

hingegen Gersten und Waitzen schleckt gebauet/und auf- geschüttet/daß es darinnen maschen könne. Und weil
«gebracht werden. Im übrigen scheinet dieses sast un- vorhero schon der Brau-Äefsil mit Wasser angefüllet /
nöthig zu erinnern / daß man zu guten Bier gute Fröch- und der Ofen geheitzet worden / damit das im Brau¬
te nehmen soll. Dann das lehret uns dieVernunfft daß Kessel stehende Wasser aufsieden mögte / so wird solches
eine genaue Gleichheit/ in Eigenschafft und Maß/ dessen/ alsdann / wo es eine Viertelstund in einem Stuck ansge-
was man gegeben / und wieder fordern will soll gehalten sollen hat/ mir Schupfen aus dem Brau-Kessel in höl-
werden. Dahero von allen Getraid gute/zeitige/auf zerne Rmnen geschöpftet / und dardurch in die Mafch-
guten Feld gewachsene / und bey schönem Wetter wohl Kusse» emgeleirer und eingeschüttet. Unterdessen/ da die«
und trocken eingebrachte / wohl gedorret und aufgehabe- ses vorgeher / müssen die Brau-Rnechte oder Abrüh-
ne / nichr mit Emnetzung/ sondern von sich selbsten aufge- rer mit den Rührstecken oder Masch-Gabelnimmer-
lriebene Früchte zum Maltz auszulösen sind. zu auf- und umrühren/ damit das Maltz sich nicht zusam,

§. z. Nachdem aber mit blossem Getraid das mensetze und lege/sondern von dem Wasser wohl durch-
Brauen nicht kan geendiget werden / so muß man dem gangen werde. Wann dieses alles nach erfordernder
Hopfen und dem Wasser gleichfalls seine SteLe unter Nochdurfft geschehen ist/ so wird Wasser und Maltz mit
dem zum Bier gehörigen Zeug vergönnen. W^odas Schaffern in die Treber,-Kuffegebracht / und vier
Saltz be» den Speisen und andern Dingen / so man ohne Stunden auf der Ruhe gelassen; bey uns trifft es von
Schaden aufbehalten will/verrichtet / das thut der Ho- 8. Uhr/ biß um Mitternacht hin / da dann hernach das
pfen bey dem Getranck. Dann er halt die Kraffr und erstere mit Ziehung des Treber Kuffen-Zapfens von den
Stärcke des Biers beysammen : daher auch die Bier/ Trebern abgesondert und in den See-Trog zusammen
so genug Hopsen haben/ langer als andere bleiben. Doch gesammlet wird. Von dar wird die Würtz / oder das
muß man mit der Wahl des Hopfens sich in Obacht neh- von den Trebern abgelassene Gewässer in den BramKes-
men. Dann er isi zweyerley / entweder XVelden- oder sel gebracht / und mit dem gesottenen oder gerösteten Ho-
Garten-Hopfcn. Jener legt und hanAt sich an die pfen/nachdem man weiß oder roth Bier machen will/ver-
Weiden/nne ein Weinreben an/ und wachst manches- mischet. Wieviel man nehmen soll vom Hopfen / kan
mabl hauffigm Gestreuch und Hecken. Dieser aber wird man so eigentlich und genau niemand vorschreibö/sondern
in Garten oder Feldern gepflantzet u'.d gebauet. Der man muß vor allen sehen / wie starck und krafftig er seye /
beste darunter istdergepflanyteHopfen soanKrafft/ undwas man vor ein Bier/ als Gersten-oder Waitzen-
Geruch und Würckung den andern weit übertrifft. Bier machen wolle. Dieses ist gewiß / daß man beydes

In Erwehlungdes Wassers zum Bierbrauen kom- wohl und genug aufsieden / und / wo es einsieden wollte/
mm nickt alle Haushaltet miteinander überein. Etliche mit der Schupfen von der in dem See-Grand übrigen
haltenam meinsien von demSprlng- undBrunneni Würtz nachfüllen lassen muß. Wann es nun etliche
O-uellen-VOasier:allein andere vermeinen / es feye all- Stunden genug und gebührlich gesotten hat / wird die
zu hart und untauglich zum Sieden/dieweil es kein Saltz gesottene Würtz in die Kühle durch Rinnen eingelassen /
bey sich hat / und dahero langsam erhitzet / aucb langsam und abgebrochen / das ist / mit langen Stangen / an
wiederum gekühlet wird/ so beydes sich zu dem Bier nicht welchen vornen durchlöcherte Brettlein angemacht sind /
schicket. Eben dergleichen Urtheil fällen sie auch von dem auf- und abgerühret. Nach diesem wird etlicher Orten
Pomp- oder Schopf-ZSrunnen-N)asier / ausser dem/ der gantze Sud in eine oder mehr Küssen gethan/ in wel-
daß es mit grosser Mühe und Beschwernus muß heraus cheerabgieren muß. Man soll hierzu keine alte noch faure/

Mmmmmmmz son,
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sondern jederzeit frische Hefen gebrauchen. Darauf richtet/ und dem Braumeister mir Nachfüllen neue Mü-
kommt das Bier an / schiebet in die Krausen / und gehet he macht. Letztens wird es / nachdem das Spuntloch
in den Gest. Nach dem gehet es wieder aus der Krau-- sauber abgewischt und verwahret worden/m dem Keller /
sen/ und setzet sich. Nach etlichen Tagen/ wann es sich der im Sommer kühl seyn soll / auf Lager-Höltzer / und
genug gefetzet hat/ wird es in die Fasser mit Butten oder entweder auSgezapfft / oder biß auf fernem Gebrauch
Schafflein gefaßt/da es dann seine Bier nochmahls ver- verwahret.

" Da6 lV. Zapitel.

Won ungleiZen und unterWdliKn Bieren.
Jnnhalt- meinste Schuld dieser Ungleichheit auf sich gedultig neh¬

men müssen. Unterdessen will ich doch nicht laugnen /
5. Von Krafft und Nahrung desBiers. 5. ». Ursachen ter Un- daß durchgehends von dem Unfleiß des Mulyers / von

gle.chheit der Biere. H, ?. Und derselben verschiedene Gar- ^m Unverstand und der Nachlässigkeit der Brauer/
tungen werden ?eciScmt. ^ x>em Mangel des Getraids / und von dem Uber-

§. fluß des VOeins und daraus fließender Geringach¬
tung des Viers / ein Grosses darzu werde beygma-

As nützlichste und gemeinste Getranck in gen.
denenMitternachtischenLandern bleibet §. z. Die Bier sind mancherley / und darnach/
ohn einigen Streit dasBler/ durch wel- und rvS sie gebrauet werden und zugerichtet / bekom-
ches der Mangel / den wir am Weinbau men sie auch den Namen / Farbe und Geschmack. Der
haben / reichlich ersetzet und vergolten gemeinste Unterschied ist / daß es entweder weiß- oder
wird. Dann ob schon wahr ist/ daß von Roth- und Braunes--Bier genennet wird. Jenes

dem Wein dem Leib die Nahrung etwas eher gegeben M-d aus Waitzen gemacht / und soll / nach der gemeinen
werde/ so kan man doch wiederum nicht laugnen / daß die- Meinung / nahrhaffter als das Braune seyn : Dieses
se von dem guten Bier hauffiger und starcker seye/ und atm wird aus Gersten - Maltz gebrauet / und hat den
hindert hier nichts / daß man sich vom Wasser / als einem Ruhm/daß es nehre/ fett mache/ u. ein gesunder und nutz¬
leichten und schlechten Element/wie auch von dem Ho- licherTranck sey .Das ist das geringste Covent- odeiÄss--
psen / wenig Nahrung versprechen kan; Dann weil sie eer-Sier/ welches etliche auch Nach Bier oder Dünn,
nickt bloß und allem/sondern in Gefellschafft der übrigen Bier nennen. Es ist ein Getranck der Kinder / der Ar-
Früchte darzu verbrauchet werden / so wird ihnen auch men und des Gesindes / und weiß ich fast nicht/ob es den
deren Krafft und Wmckung mitgetheilet. ^ Daher nun Namen des Biers verdienet/dann es nähret und wärmet
mag es kommen/ daß die Leute m MltternachtischenLan- nichts/und hat also nicht das geringeste von des Bieres
dern von dauerhafftiger Natur / und starckern Glied- Krafft: jedoch man lasse es seyn / dieweil es die Farbe
massen sind/als dorten/wo man ohne Bier/mit Wem hat/kühlet und den Durst vertreibt. Im übrigen ha¬
seine Leber anfeuchten und befriedigen muß. ben die meinste Bier ihren Namen von den Statten und

§. 2. Es ist aber eine grosse Ungleichheit unter Landern / in welchen sie gebrauet werden / als da sind das
den Bieren. Dann auch die / fo von einerley Zeug und iLinbeck«sche / Rostocker / Goslarische / L.ünebl»r^
gleich guten Zugehörungen / an verschiedenen/ja wohl an gische L.übecker/Danyiger/Bei«zent?urger/Span-
eben den Oertern gebrauet werden / gerathen nicht alle dänische / Gustrauer / Breßlauische / Altdorfische /
gleich gut / sondern sind össters wie Himmel und Erden wollauische / L.eipzigische / Schweinische / Glo,
von einander unterschieden. Nun können zwar allerhand gauische / Naumbmgische / und Serbster Bier/
Ursachen wegen des erstem Zufalls beygebracht werden; nebst der BraunschrveigischentNume / und viel an¬
allein die Ungleichheit der Wasser mögte wohl darun- dern mehr / von denen die das beste Zeugnus werden ge-
ter die wichtigste seyn. Dann deren verschiedeneEigen- ben / die auf Reisen oder zu Hause damit entweder massig
schafften / nach denen sie entweder gesund / frisch / faul / sich ergötzet/ oder dem Lapirolio einNßlemheff'
letticht/ weich und hart sind/ oder aber von den Metallen tig zugesetzet haben,
und Mineralien etwas mit sich führen / werden wohl die V
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DaSV. Kapitel.

Bon untersMdlWn Bier--Künsten.
Jnnhalt:

§. i. Wi'edkmBiereineschöneFarbezugeben §.».DaßeinBier
nicht Kuhnlcht werde. §> z. Das trübe Bier zu läutern.

§.4. Wann ein Bier nach oem Faß schmückt. §.s. Me das
Bier lang gut zu erhalten.

§. 1.

E schöner und klarer ein Bier an der Farbe

ist/vor desto lieblicher und angehmer wird

es gehalten. Das nun zu erlangen / pfle-

Ä gen etliche Brauer so viel Stroh/als man

in eine Hand fassen kan/ Spannenlangzu

^' zerschneiden / und oben zum Spund des

Fasses/ das aufHöltzern liegen soll / hinein zu werffen

Man kan auch die dicke zerfchrunoen Rinden von den attm

Birckennehmen/ einer Spannenlang zerschneiden/ und

durch den Spunt in das Faß werffen/ es wird gute Wür-

ckung thun.Wiewohl ich muß es bekennen / wo man lang

von einem FaßBier trincken will / und doch gerne dasselbe

gut und gerecht haben / mögte das wohl das beste Mittel

jeyn: Man nehme von Hopffen 4-oder s. Hand voll/werf/

fe alles in das Faß/fpünde dasselbe fest zu / und setze es auf

den Boden. Wann man es nun anzapfen will / so thue

man lolches unten an der Seiten / doch daß ihm aufdem

obersten Boden ein Lufflloch bleibet / so wird man biß auf

den letzten Trunck sein Zutte darben finden können.

§. ?. Die trübe Bm lautem/haben die Bierbrau¬

er unterschiedliche Vorkhei! ersonnen. Die gemeinste

sind/Kreiden in dasFaßgeleget/ oderBrombeer-Laub und

i« mik vou ln eine S.'.acch 2vaMrw<rff n' und wann

es zergangen iit/alles mit einander in dasFoß h>ne,n 'clmtt
in das Faß; doch werden/ehe dieses letztere geschiehet/mit

dem Hever ohngefehr 2. Maaß Bier heraus gehebt / dem

Laimen wieder nachgegossen und zum Spund oben hinein¬

geschüttet. Nach 2. oder ?. Tagen/da dieses alles gesche¬

hen/wird das Faßetmasgehebet und so nach andern zwey

Tagen wiederum/biß es gar aufgehoben ist. Unterdessen

muß man nicht vergessen den Spund oben mir frischem

Laimen immer zuzuhalten / so wird man allezeit einen kla¬

ren guten Trunck/ so lang das Faß wahret/ zu hoffen u K

zu erwarten haben. Ich habe auch wohl gesehen/daß eini¬

ge frische Waitzene Achren deßwegen in das Bier gethan/

und oben den Spund deß Fasses mit frischem Hopffen zu-

gestoxffct. Andere behelffen sich mit welschen Kümmel/

Wacholder-Beeren und Saltz. Vom ersten nehmen

sie z. Hand voll/vom andern / so viel als in eine massige

ten und über Nacht ruhen lassen. Man mmt auch Rau«

ren und halb soviel Tannzapffen-Körner / und hänq.t rey-

des in einem Säcklein 8. oder 6. Tag in das Faß / so wird

dem Bier seine verlchme Farbe wieder gegeben.

§. 4. Den bösen unangenehmen Geschmack/ den das
B-'ervonden Fassern in sich ziehet/ vertreiben etliche mit

Lene6i6te>!-Wurtzen und wilden Salbe». Andere bin¬

den etlicheWeitzen Körner/ es dörffen aber nicht eben z s.

i nen / wie die abergläubische Gecken sich einbilden / in ein

Bündeiem zusammen / und hangen selbiges in das Faß.

Man nimmt auch Rheinfahr / Wachholder-Beer / rothe

Kene6i6ten-nnd heiligen Geistes Wurtzel/ eines soviel als

des andern / und hangt sie in einem Bündlein nebst 4, fri-

Schüssel gehet und dann vom Saltz etwann des Dnt- Aen Hartgesottenen ungefcheelten Evern ins Bier- Faß

theils so viel alles dieses versisden sie hernach unter den dmem. Wer mchtviel aufwenden will, kan sich wohl mit

Hopffen. Mein meines Erachtens dienet das mehr darzu/

dem Bier einen wohlriechenden Geschmack / als eine be-

standiqeFarbe zu geben.Ich halte das für das beste und ge-

wisiesteMutel / wo man dem Pier eine ziemliche starcke

Würtzgiebt/ und das Maltz aufdas beste/ fieissigsteund

kühlests ausbringt. Dann so bekommt das Bier einen

langen Gest und eine gute Farbe / welches bev schlechten/

gewasserten und geringen Bieren nicht geschiehet.

§. 2. Wann man haben will/ daß ein Faß Bier nicht

kuhnigt werden soll / sondern frisch und eines Schmacks

bleiben / soli man Bertram undOdermennig in das Faß

hangen / und alle 14. Tage an statt der alten Krauter neue

gebrauchen. Mankanauch-.oderz.HandvollSaltzes

nehmen/ es in einerPsannen ausdas Heisseste brennen und

glüend werden lassen / und so in das Faß werffen/ welches

man darauf verspunden und 8- Tag ruhen muß lassen.

Sauber gescheelte Lorbeer sind auch dienlich darzu / wo sie

in einem leinenen Tüchlein in das Faß gehänget werden.

nachfolgendem Mittel behclffen: Er nehme aus dem Back-

Ofen Heisse Semmeln / thue sie in ein Sacklein und hange

solches in das fchon stinckende Bier / denselben Tag aber

mußerdie altendre» odcrvieimalwechftln / undneuem

das Sacklein thun / so wird all der böse Geschmack von ih¬

nen angenommen und in sich gezogen.

S.s. Endlich/weil das meinsie an der Erhaltung des

Biers gelegen ist/ so kan man sich deßwegen nachfolgender

Vorschlage bedienen: Man werffe zwey gantze Eyer in

das Faß und lasse sie nur darinnen iiegen / bißdasBier

ausgetrunckenwird: Oder man lege Kisselstein aus einem

fließenden Wasser hinein. Gleiche Wurckung thun die

Lindemund Nußbaum-Blatter / wo ste mit Bevfuß und

Wermuth indasBiergehanget werden.Bas beste aber ist

wo das Vier wohl gchspffet / wohl gesotten / und

in wohlgepichten Fassern / in kalte trockene

Keller gebracht und geleget wird.

Das



I2O2
Des klugen und Rechts-verstandigsn Hauß Vatters

Das VI. Zapitel.

Von der Fässer - P:Zung.
Innhalt.

5. n Eingang. §. 2. Von der Zubereitung eines trefflichen Pe,
ches und dessen Nutze», h. ?. Wie die gemeingesjchreF-ksser
zuzudereiten,daß sie das Bier lang erhalten. 5.4.S!ochelli«
che d«rzu dienende Erinnerungen.

§. I.

S wäre überflüssig / denHauß-Vatterin
denen Vortheilen und Sachen / die zur
Pichung der Fässer gehören/underfordert
werden / weitlausstig zu unterrichten/ an-
erwogen der Handel von einem jeden
Schwartz-Bürrner oder Binder kan er¬

lernet werden / und ohnedem nicht gerne jederman darmit
umzugehen sich belieben läst. Dannoch aber damit auch
m dem Stück kein Mangel sich eräugnen möge / wollen
wir/nichtzwar das gemeine Pichen /sondern etliche beson-
dere Vortheil/ die bey dem Pichen können beobachtet wer,
den / bier mit beybringen / deren Beobachtung zu Erhal¬
tung deß Biers in den Fassern dienen mögte.

§. 2. Man schaffe sich einen Hasen/der so bev'aufftig
zO.oder 12. Pfund Pechs halten möqte/ undvonSaltz/
Krantwet und Lorbeern / von jedem anderthalb oder auch
wohl zwey Pfund/ zum Vor rath an die Hand. Diele erst
benannte Species soll man wol dörren / zermalmen/oder
klein zerstossen/und in dem vorbenannten neuen Hafen/un¬
ter j ugiessen das gemeinen Pechs wol untereinander mi¬

schen und rühren / daß es zergehe / biß es endlich Zeit ist es
gestehen zu lassen. Dieses also zubereitete Pech gebrau¬
che man hernach zum Fässer Pichen/ in eben dem Gewicht/
als man mögemein bey dergleichen Handel zu nehmen ge¬
wohnet ist/ so wird man sehen / wie wohl sich dasgesaste
Bier erhalte. Dann diese Pichung gibt >^em Bie- einen
annehmlichen Geschmack/ benimmt und bindert die Säu¬
ren/ und hilfst das Bier in allen gut erhalten/ auch wol biß
das 59. und iv. Jahr.

§. z« Unterdessen / wer mit dergleichen Arbeit nicht
gerne / so lang umgehen wollte / der kan sich damit eben so
gut helffen / wo er seine Fasser aufqemeine Att pichet / und
in dieselben / wann das Pech noch nicht erkaltet/ sondern
heiß/weich und warm ist/vorbeschriebenesPulver streuet/
damit es allenthalben von dem Pech mögte angenom¬
men und angezogen werden. Man kan auch / dieses ge¬
wieser zu erlangen/wo dasPulverhinein gestreuet wordetl
die Fässer in den Strassen auf- und abwaltzen lassen / daß
sich das Pulver desto besser abtheilen / ausbreiten und an
das Pech aller Orten anhängen möge.

5 4. Im übrigen muß man nicht vergessen / diese so
zugerichtete Fasser nicht Höker / als biß mitten in das
Spund -Loch anzufüllen / und wo das Bier einsitzen sollte/
ihm etwas fleissig nachzugeben / damit sie nicht wakm oder
leer werden können. Den Spund muß man gleichfalls in
Obacht nehmen / ja es kan nicht schaden / wo man ihn mit
nachbeschriebenem Deckel versieht: Man nehme von jeden,

der
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der nachbenennten 8pecien/al6 da sind/Segel/Wermuth' Origine Lerevi5 vi6. apu6.V^eimervoc> Bür Lelol6.
Komer/und Sa>tz/bevläufftig 16. oder 18.Loch/ und von voc. Bierbrauen. Iskor. cic.csv. ^ §. 8. öi leqci. In los-
geflossenenPfeffer-Körnern halb so viel. Dieses alles cieveröapuc! ^nclr. kniebeo 6e Vettir psÄ csp 4^ n
menge man wohl untereinander/lasse es dürr werden/ und 80. Lc leqq. Heut zu Tag ist esmit 5cm Bier so wen ge-
formiere sich einen Tellers-bretten Deckel daraus/der aber kommen/daß man öffters mit demselben/ wann es nickt ae-
hm und wieder muß durchMert seyn. Wo man nun würtzet worden/nicht zufrieden ist. klock.IUt,.2.6e»!ar.
das Faß verspunden will/ so lege man zu erst einen gefcheib- c. XI. n. 4. Dahero es dann an zerschiedenen Orten un¬
ten löchenchren Span über denSpund/und auf diesen den ter,chiedliche B»er gibt/ davon zu lesen Kloclc. c. l Lornir
ersibelchnebmen Deckel/ so wird das Bier/weil es Lufft 6e rer. luKc. I.id. 2. cap. is.^niplckiic. Livir l-no
dat/sich langer und besser erhalten / als wann es in gemeine Q 2. c.i 6. n.78. ü- leqcz. insonderheit aber von dem Dop-
Fässer waregefaßt worden. pel-Bier Orco r-bor. < rr. in Loroilsr.puß.9 4. Lcl^ z.

^ ^ ^ Und weilen von dem Bier auch dem gemeinen Wesen ein
grosser Vortheil und Nutzen zugehet / a s hat an unier-
friedlichen OrtendkObrigkeitdas Bierbrauengantz

. allein an sich gebracht/allermassenbey dem Knipsckilr.cle
!^ie Ä^Ä^evie vom Äle^dt(luekl» (^ivir. Imp. i^.2.c. 16. n. 79.öizc>. lrcm.!^itz. s.csp,22.

n. l 9. vers. lic. qu^que;u fthen ist. Von der Nutzbare
^Achdem nicht allenthalben gut und gesundesWas- keitselbsten aber ist von uns bey dem ein und dreysigsten
" ser/noch auch ein Weinwachs anzutreffen / als und zwey und drüsigsten Capicel des anderen

hat der menschliche Verstand ein andereArt des Buchs gehandlet worden/ weßwegenwirdasseldigehier
Getrancks erfunden / so man Vier zu nennen pfleget / von nicht wiederholen / sondern nur dieses einige noch melden
welcher Benennung zu lesen. xVeknerObl. praä.voc. wollcn/daßunterdeng;ostenVottheilen/sovondemBier-
Bier/ ö-Occo Izborl'r.äe^clreOsreviliariO/.2.S! brauen herkomme» / dieserftve/welcherinEinnehmung

Wem aber eigentlich die Ersindung des Biers des Umgelds oder Bier-acciles bestehet / davonbeydem
Zuzuschreiben ^ wollen wir zwar hier nicht unterlassen V^eknero. voc. Ungeld. klockio I.. 2.6e zer?r. c. 11.
dasjcnige / waS8cumpkus in derSchweiyer--Chro- n.z. und bey dmi Gabore cl. cr. csp.x.^ z.veuäufftig
nick tib. 2. csp. 2. fol. ,8- Vom Ursprung des Biers nachgeles n wer^e^kan. Wiewohlen einiger O'ten von
anfüdrct/allhiec kürtzl/ch anzumercken/welches also lautet: solchem Bier--Zinst oder Bier^ccis elliche Persor.en/
Bey die/es ^rii Tagen / so hat 05n; erstlich die alszum Verspiel die Edelleueh/ V^cl. LonK-r.LrÄncie«
Runst erfunden/aus Gersten/ Hopffen und Rräu^ KurZ. cle l^okilib. p. 4. cic. i z. §. 4. ib-. Wann die von
tern das Bierzumachen/ welches Getränck beyde- Adel in die Städte ziehen / hab. n fte vor ihr Hauß
nen Teutschen lange Zeit in« Brauch gewesen ehe sie jährlichen (doch daß sie nicht schencken / und sonst
angefangen Weinreben zu pftanyen / und beklaget bürgerliche Nahrung treiben) zwey Bräuen Bier^
sich ?liniuz an einem Ort/daß die Runst sey erfunden Zinse frey / :c. die Pfarrer/ ^6ci.cl. (!onttir.örznclei,,
W0rden/du:chwelche auch dasWasser truncken ma- spurj 8ckepti?s>.4. rir. i7.§.4. n.4.idi. Doch daßein
che; dann die sich mit Bier überfüllen / viel voller jedesmal / wann derpfarrer brauen will/von unse^
und ungeschickter/als die mir wein belästiget sind/ remZinst« Meister ein Zeichen abgeholet / und dem
werden. Biß dicher Stumpf. 8pei6cl.8pecul.Nlüller / ehe das kNalrz g-mahlen wird / in die
^ur. vc>c. Bler/Bierbrauen / :c. Was allhier von den Büchstn zu stecken überreichet werde, ksc.j. s. ibiqus
Teutschen und dererselbenBiertrincken/ gesagetwor- Ol) d. cleff.L.cles. surl^. >rem null»k p.zz.§.7.L.«!s
den/niitdeme kommt dasjenige gantzübercin / was wir Lpil> L? Ller. sccsp. 4. K7 X. cle immun. Lcciel.zc.
beydem ein undviertzigstenCapitel des vierten Buchs unddieStudenten/Ocrol'sb.cl. "I'r.cgp. f.§ F.befrey«
§. l .tol. 7z i. (davon den Weinbergen gehandelt wor- etsind. Auswelchem allem demnachso viel abzunehmen/
dm) aus dem Lorncliol'aciro beygebracht haben/ aller- daßobwohlen den gemeinen Rechten nach einem jeden in
masscn belobter ^uckor in l'r.cis Xlorib.Lermsn.cap. dem Seinigen zuhandthieren/solglich auchBierzubrau-
2z. von der Teutschen gewöhnlichen Tranck also schrei- en/erlaubet seye. VicI.omninvoc>r.juri6.sclc,p. zi.Sc
bct: ?otui (Zermsnis Humor quiclzm ex borcleo Lc 5ru- Z2. I^.ib. 2. solches jedoch heut zu Tag/ zu Vermeidung al-
menro, in ^usnclam limiliruclinem Vini corruplus: das ler Unordnung/ und desto bessern Beförderung desgemei»
ist: BieTeutsche haben ein Getranck / den sieaus nen Nutzens / ohnerlaubet der Obrigkeit nicht geschehen
Gersten oder einem andern Geträid bereiten / soll könne / l'sbor ch l'r.csp.2 §. z. Le csp.4. §. i. nec noa
dcwVOeinglcichseyn/aberesmagwohleinverderb n̂or.^ariä.säl^ib.2. c,p. zi.öcz2. Daherodann die
rer XVemheWn/kc. Woraus dann zu schen / daß vor jemge welche in ihren Hausern heimlich brauen und also
diesem an denjenigen Orten/wo kein U?einwachs gewe- XVinckelbrauer abgeben / mithin ohne Erlaubnuß der
sen> das Vier an statt des Weins getruncken worden/ so Obrigkeit Resselbier (welches von demRessel darinnen
daß man dakeroqarqezweiffelr'/ob nicht unter der Be^ man es siedet/ also genennet wird) machen / wohl zur ge«
nennung des VOeins auch zugleich das Bier begrif- bührenderStraffgezogen werden können/in sonderbahrer
fen ftye^'Welche^rag aber llipisous in l. 9. pr.ff. 6e Erwegung / daß nicht allein ein solches vvinckelbrauett
triric. Vin. Se ol. leg. mit Nein beantwortet / und dieses wegen der besorglichenFeuers - Gefahr höchst gefährlich/
zwar nicht unbillig. Dann obwoklen jctztgedachter masi sondern auch dem kilco , dem hierdurch die Tranck-und
sen an einigen Orten dasBür an statt des Weins gebrau- Bier-Seeuer entzogen wird / sehr nacbtheilig ist. Vi6.
chet wird/Lelolc!. 1'kes.pr.voc.BlerbrauenSe klock. ^kgzvyr. krirsck. scl vierkerrikesolcl.Lonrinusr.voc.
I..2.lle«rsr.L. I2-N. 2. sokanes doch um deßwillen UN- Resselbier/zc.Zugeschweigen/daß man die Bierbrauer
ter der eigentlichen Benamsungdesweinsnicht verstan- einiger Orten unter die Handwercker zeblet / daß aber
den werden / weilen der VOein aus dem Weinberg ent- unter den Handwerckern keine Stümpler gedultet wer-
svringet und wächset das Bier hingegen aus Hopfen und den/ist jedermanniqlich bekannt; datmo dann die gesamt
Gersten gekochet wird. Kienock. I^ib. 4. przelumpt. te tNeisterstha^ft des Bierbrauer» Handwerckszu
,52. Le Isbor. c!s jure Lere vil. csp. l. /.rs.k'Iurscis Straßburg in einerbeydemSensc daselbst eingege-»
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denen Supplicarion hiervon also gesprochen: Demnach ^777.^ -.71 I"777^—— ——»
uns von Ew. Gn. ^nn» 16-8. das Bierbrauer/ ?u welchen ^?tcven er verschiedene deß-
^andwerck und Ordnung gegönnet/dergestalt/ daß anführet,
niemand selbst sich des Bierbrauens unterfahen/sön- und V:cVlA)'enck^Ä^l!^ ^ ^ Bierbrauens
dern srchzu dem ^andwerck becreben / und^ ^ ^erechrtgkele ins >tlNeni duich d><

Ordnu?geunach^ ^kn?cht?ekS

cle «.. v. L! ^cirian. Lsyer. in ^aziär. cav 14 n. f, s , ^ gebeacdt werden lo.n.en/
Nicht allein aber kan die Bräu-Gerechtigkeit ^tterw i ?-.^Ä ^/>?^'^ ^' l'nweic^em

durch sonderbare LoncetHon ^Obrigkeit / sondern A svv^t-r ?aa?k 69. X.
auch durch dieVerjahrungacczuiriret und erlanaet wer, dieObrittke/t/odraM ^steilen
den/wann nehmlich emand selb,ge rechtmassiaer Maß er- 'bien F^cfen
s-ssenhat 1^. tt.kn. cle/ure Lolone rb zzz.nwr u d e sie
Rechtslehrer insgemein ein unfürdenckiich'eZeit erso-dern/ wissen ^rtm./'b^ ^ ^Bier an einem ge,
Lerlick. p.i.cl-c. z 5. n. ^.L-rp..p. ^.c.6.6ei. 4. L- ?r .n. m w Ä. ^ Nicht anders wo hin;uMen ;
cilci?teil. conl. zc?2. n. 1°. Kc n. 07. deren Mei.-una , steauch /sofern sie seidige recht¬
auch d-ut zu Taq in ^xirecipiret ist. ^ust.ttäkn.chrr. 8^urff.^nr ! ?o n! Nicht verbinden werden können.
rk. ZZs. wiewohlenI^u6olpkw>5ckr26erV.2.cons. 44. k esl, << n ,^5«.^^ I.
n. 46. eineZeirvon zo. Jahren vor luKcienr hält/es mag ,-rf!>än ,i nur hmmnen die Nn^
einer mit einem licul versthenseyn oder nicht/mit dem An- und mr kein m ^ wissentlich psnren/
hang/daß wann ein 7icul vorka.iden/solhane Gerecht w"?de, d. ^ /- welcher.hnenaWwiesea
kelt binnen zehen Jahren unter den Anwesenden/ und bin- s.>h „1 ^ " Owgkert
nen zwantzig Jahren unter den Abwesenden / den Kayser- m - nzruralker 12 ?
lichen Rechten nach / prxscribirt werden könne/ welche rerin cie ^-^-^.^enock.äs
Meinungin dem I. f. L. 6° pr^lcnpr. Ion« cemp ihr!n ^5/.^ ^ '47-
Grund zu haben scheinet. ^ L-emp .y^en L.r^ch^sp.66.^^

Gleichwie man aber in den Verjährungen mSae- v -

mein sich nichts mehrers zueignen darss/dann m^n bißkero Bierbm uens Gertthc^
besessen / l'amum enim pr«scriprum. czuancum pottes. niver! i^ten? ? ^ ^
lum: Also hat es bey der Bierbrauens.G. rcchtigkeit Qrdnun»-« ^ ^ dchwegen errichteten
eben diese Bewandsame.'In welcher Absicht demna» der ^ welchen lauter v rschen/
jeniqe/so dasrothe Bierbrauen bißher ersessen/ sich nicht vvieuna gebrauche werden lollm ?
«elüsten lassen soll / wc.Ws kochen; Vi6. ^en? wie das
öcrici l)uc. krunüncenl. »6 i^svin ^ilkelm »mjen- ,1 ^?>?a!iz und der ^»opffen zu setze», /
beri;. cle ^nno 164?-6. 10. August, in vcrd. Nun siel- »ndetBa^enschenlenwirvahin / was deine Vorfahren und du wec;en / als auch in den
des Roch-Bl'erbrauens und Austchenckens hcrae- ^«1 nachae«
br.icvc habe», müsien / dabey wir es auch bewenden ,-n!- ^ Vttwilliqimci des
lassen. Wir haben dir aber vorhin angedeutet / c»us .?Ä hlebevorgezelgter Massen bey der Obrigkeit
was Ursnchen wir so wenia dir als andern lslck t/warum sollte selbige nicht gleichennassen solches oem
Braue,, zuexcen6irengestehe,ikönnten: Begehren können^ 1^2^ t? relirinsir»n
demnach nochmahls zuverlassra / und bey xce-, hun^ -!»?<? r» allermassen solches heutzu
dere Goldgulden daß du denen in HSlemühlen vas l^n?» allerOrkm bMe-
von neuem angefangeneSrühan brauen verbiethest/ das ^ie^eichauen 0^//^ End beut Tag
!c. ^6ci. ^sust. «ahn. cle ^ure Lolon. rh. 356 L- 5eqn
Begleichen soll sich dieser/so 0-cGerechtigkeit dasBier Mu vewrd^^^ ^"bare
zuverkauffen erworben / nicht unterfahen soleb-^-ms „^ ^^^^nete und mit Pflichten belgdenePersonen der«
Karren und Wagen herumzuführen/ und denen Wirthen 'andern?so ^ selbiZe denen Wirthen und
selbiaesaufzudringen / welches der ChurfürK'n^^l», ^>l>-Hierschencken/ ein/edes!?ler/ somanesau^f«
folgender Massenverbotten: DasBierauch undBrü- ^'^ ^^u"ddaesgurundgerecht/aufdenve^rdne-
dan nicht allein den Krügern und Haußleoten zu und berührten Tax nicht
Hochzeiten und ^inds Taussenzu fetten^nff!!..^ werth/ftlbiges alsdann abschätzen / und auf einen wohlfei-
biethen und loßschlagen / sondern auch theils denl?k^ geringern Preiß se^en / wo sie aber befinden / daß
ben aar vor die Mäuler und Tknren l^lch Bier ungerecht/ und im Brauen andere Stück/als

^ramns Ge«^ W^ßwA bchör^er
bringen können ; solches haben wir bereits bey dem ein e^a alet/?ch M
und dreysig und zwey und dreysigstenCap^l des an» h?la'ss? / daß dasN
derten Buchs abgethan / ^cich 1-Lor. 6e /nre Lere v/5, de? Issrn die Böd^ eiÄ T. 1k ^lubret / und

und



Siebendes Buch. 1205
und Vermischungen/ der Gesundheit des Menschen ein <zu-e res venire nc>npoiI.l.ii.L.«ZeveHiz. >^66. Lujsc.
grosscr Abbruch beschiehet / welches aber zu verhüten/ dem 26 cic. L. czuX res exporc. non cjeb. öe 'labor. v. 1r.
gemeinen Wesen sehr daran gelegen ili/dahero dann csp.4.§.6. -
cksnsslkeodslciuspsrr.z.oes^ussltenKriegs/csp. Mit welchem (4.) auch dieses uberem kommet/
27.pss.isO. hiervonalso Schreiber: Ourchdasgenn-- wann die Obrigkeit ihren Bürgern verbiethet/frembde
ne Blcr senicht allem die L.euth um das Geld/sön-- und ausländische Bier - Häuser zu besuchen / mithin
dernauch um chrealce reutjche Srärcke kommen: bey angedroheter Straff haben will/ daß selbige nur in
Gleichwie solches von dem l'adore, cle^ureLerevis. csp. denen in der Stadt befindlichen Wirthshäusern zechen
1.« i c> demerckel wird. sollen. ^b.ch rr.csp.s.L. I.

Nechstdem ist auch (2.) das Bierbrauen und Nichtwemgerauch (s.) dieses /wanndieObrig-
Blerscheuckendurch den so genannten Bier-Say ein-- ßeit befihlet/daß die Wirthe/ Krüger oder Schencken
aeschmicket worden / als nach welchem den Bier- auf demL.anv/ das Bier nur allem aus dieser oder je-
dräu^ n und Wirthen das Bier zu schencken ist; dann nerStadt/oder aus diesem oder jenem Ambt hohlen sollen
ob vohl eine^rivsc-Personeiner andern nicht vorschrei- davon bey demvierkerro»6 8pciäet .voc.Rrüger.vers.
benkan/wie selbige ihre Sachverkauffen solle/arg.!, nachzusehen, ^clci öesoläus pruct. voc.
cl^L ^.V.So mag doch solches aus gewissenUrsache' von Bierbrauen/ :c. ver5.
d-r Gbriaeeit beschehsn/ ci.I.i z welche denen zu verkauft Wie nun jetzt-gedachtermassen die Obrigkcir das
fcu gehenden ViÄualien einen gewissen Preiß und Tax Bierbrauen und Bterverkauffen zum Nutz des gemei-
r'ohi se^en kan. vi6.2. ?. 27. Z. poü nsralem. 4, nenWesens/hierund dar einschrencken kan/also mag auch
VeclTÄ. ^ld. 5.6eerimil?.c.n> n-7-S-c. 14.0.4.8?«;- ftlbige die Uoertretter billich Mit gebührender Straff
c!sl.8pn:./vr. vvc. Tax-Ordnung der ViÄuslien. !t. ansehen/welche Straffvornehmlich die jenigezugewar-

6«>R?.Lerevli. csp.4-§.s. dergleichen 8rsrutA ken haben / welche das Bier falschen und ringern/
dann an unterschiedlichen Orten anzutreffen.Vicl. omnl- oder auch sich eines zu kleinen und geringen Mazes bedie¬
ne» 8cbepli?. cc>nluecucl. Lrsaäeburg. p-4.rir. 17. §.4. nen / davon in der P. H. O. Kaiser.Eart des V. »rc. 11 z.
n. 5 ibi - jder Rath in Städten sott bey Verme:- jbiczus Vlumlack.n. 5. nachzulesen ist. In der Chur-
duni^ Lyursürstl. Gn. Straff Aufsicht haben / daß Bayerischen Bier-Ordn. §. es sollen auch :c. ist hier-
die Bräuer das Bier kräffcigund guc machen/ohn- von also versehen. <Ls sollen auch die Wlrch / ihrenvefedrlich von 24. Scheffeln 14. Tonnen auf das Bürgerlichen und Gerichtlichen Gbrigöeiten jährl
kochste/und soll die Verkauffung oder der Abschlag L-chen gebührende Pflicht an LLydes---Statt thun
des Biers nach billigen Werth des Gersten-tLm- und leisten / vor und noch dem Say/ das Bier in

^einerley weisi 5» ringern noch zu verfälschen. Und
würde ein Wirth hierüber fällig befunden / so sott
gegen ihm als eintmpflichtbrüchigcnmit verdien,

der Äersten-Nauff »meinen Groschen steiget/ xxr SeraffanL.eib oder Gut / nach Gelegenheit seil
auch die Tonne Bier um zwey Groschen gesteh »er Verwürckung / unnachläßlich gehandelt und
«erc werden. ^66. Fürstl. Bayrische Bier-Ordn. Verfahren werden. Und so viel von dem Bierbrauen/
vers doch sollen auch / ?c. cum ieqq. lc. ttsrur. der und denen/ demselben anhangendenRechten.
Stadt Rostock / 6e snno l 576. wi : Und ob wir Von dem Mulyen und Dörren haben wir bereits
autt) wohl nerne sehen möchten / daß dem Bier / bey demzi . und 5 ». Capitel des änderten Buchs ge,
s«> bey L.ast, oder einyelen Tonnen verkauffc wird / handlet. Hier wollen wir nur die Mul-zer nach ihren
ein clewifies und immerwährendes Rauff- Geld Mchten (so sie einiger Orten eydlich ablegen müssen/)
»nochte tteleyct werden ; Jedoch weil die Gerste insoweit erinnern/daß sie einem jeden/der sie gedungen/nicht L'zeie in einem Rauffbleibet/sondern das ftmMaly gerecht und gut mulyen /einjedes Mal?/
eine^ahr theurer als das andere ist. So kan dem wie es die Gelegenheit und Nothdurfft desselben erfor-
s^ierkauff kein g-wicsses Siehl nach Maß gegeben dert / treulich und mit Fleiß arbeiten / darzu einem jeden
rverden Wir wollen aber alle Jahr zum isingang fein Gut am Maly und andern/ treulich ausantworten /
des^iakrs / wie das Bier verpufft werden jo lle/ und wiedergeben/unddessen/weder durch sich/ihre Wei¬
der MllmLeit nach verordnen / und wann solche der/ Kinder oder Gesind/ noch jemand anders von ihrent-
Anordnung geschiehet / soll zugleich den Krügern wegen / ihnen zum Nutz aus dem Ma»s Haus abtragen
und Bier-Schencken angemeldet werden / wie oder entwenden/sondernsich an ihrer accoräirten Be¬
rliner sie die Maß Bier geb«n und ausschenken lohnung ersattigen lassen sotten: Emgedenck/daß / wo sis
iollen. Xää ^6risn.' L^ver IN K5-Aik. cap. l 4. n. s?6. vielleicht etwas aus Unvorsichtig, u. Nachlässigkeit verse-

Über dißkansolcheöauch(z.)hierdurch beschehen/wanhenundverwahrlosemoderauchdicbl.che>iemwcnden/s,e
man frcmbdesBierin die Stadt zuführen / undselbu mt allem/nebst ihren Erbe^
«"s m verkauffen verbiethet. Dann obwohlen das Kauf- angehalten / Indern auch/nach gestalten Sachen / als
fen und Verkauffm niemand leichtlich zu verwehren/ Diebe gestraffet werden können / davon wir bey den,
«rL I 2s?.?.-.ik.ex^b.c.u^m.i.S-I.4Z§.l tf.äel >ro- Xl. Cap. desErsten/ Item bey dem änderten Lapttel
curar. Die Obrigkeit auch vornehmlich dahin trachten des dritten Buchs F. s. 5U gelchwczgen/weit¬
soll / damit niemand an einem erlaubten Gewerb verhin-- laufftiger gehandelt haben; welches sich aucb die Bra»^d rt werde ' 6. §. 4- K'. 6e Olkc. So kan doch meisier, Brau-Gese len oder Brau -Anecht (durch
tuweilen die Hereinbring-undVerkauffung auslandi- welche bißweilen so wohl B»er/ als auch ^opffen/Tre,
icber Wahren aus sonderbahren/ und aus den Nutzen bern und ) sollen lassen gesaget
des aemeinen Wesens ab zweckenden Ursachen verbotten/ seyn. Chur-Baynsche B»er-Ordn. vsrs,
-^folglich auch die Verkauffung des frembden Biers tLs lallen auch^ Irem vers. Doch
denen Privsc -Personen unterläget werden.^. ».Sc c.r,L. wollen wn.:c. :c.!c.

Nnnnnnn2 Das
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Das VII. Capitel.

Vom FleisZ-Emsaltzen.
^cNNhalt. Rauchern / bey denen Metzgern ist: so wenig kan man

dieserErhaltungs-Mittel im allgemeinenHauswesenent-
t. i. Metzqer werden offt genöthigt/das überblieben- Fleisch ein. hehren : Dann das warme und feuchte Wetter setzet dem

jusaltzen. Wesen "6 Vorrats Fleisch gar schädlich zu. UndobmanwohldasSchlach-
57»?/".?/°?. >m des gwssm und kkimn W-h-s mchr-mhnls d>^ m
KleischeS um die Knochen / samt denen Knochen. 5. 4- den Herbst oder denWmter hm verschiebet/ so wirdeS
Noch eine Art. h. 5- Anders! saltzet man Rind, und an. doch zum Vorrath / und nicht/ daß man IN drey odee
derst anders Fleisch. Andech in Franckreich. §.^Fle.sch vier Tagen/mit demgeschlachtetenFleiMum Aufzehren

ttancken oder verreckten / oder gehetzten Vieh ist nicht t» Artig sey / geschlachtet; sondern will A^antze ^ahressen noch einzusitzen. durch/sowohlauf dem Herrn-TischzurMdlichkett/und
§. I. für das Gesinde zur Sättigung / einen Vorrath haben.

Daher ist es nöthig/daß man das Fleisch einsaltze/und
Ey denen Metzgern ist das Einsaltzen und nach und nach aus dem Saltz esse / welches man Peckel-
Räuchern des frischen Fleisches eine Fleisch nennet/von dem Erfinder/der zu Enkhuysen be-
durchaus nöthige Sache: Dann weil es graben liegt/ und aufdessen Grabstein Kaiser Carl der
nichts seltnes bey ihnen ist / daß ihnen das einen Heering/ weil er auch diese einzusaltzen erfunden / ge-
geschlachtete Fleisch/durch den Verkauff/ gessenhat.
nicht grad ausgehet / und bißweilen ein §. 2. Von den einzusaltzenden Fkisch wollen wie

zimliches mehr überbleibt / als sie mit ihrem Gestnd/ zur erstlich reden / und ein und andern Vortheil / damit zu
Nolhdurffr/zu verspeisen haben/so muß mans ja nicht ver- verfahren / anzeigen. Es geschiehet aber diese Einsal¬
derben/ sondern dergestalt mit Vortheil aufheben lassen / tzung entweder ingrosse oder kleine Fäßlein/ nachdem viel
daß es nichts desto weniger einmal dem Haus seinen Nu- oder wenig einzusaltzen vorhanden ist. In denen See-
tzm qebe. Gleichwie nun das übergebliebene frifcheFleisch stadten/wo man offt etliche Ochsen und viel Schweine
gar bald verderben/ und in Faulung und Moder versal- auf einmahl in das Haus schlachtet / werden offt ganhe
len würde: also wird am rathsamsten seyn / das übrige Tonnen voll eingesaltzen/davon kochen sie das gantze Iahe
davon/ vor dem Untergang/durchEinsaltzen undRau- durch wöchentlicheinmahl / und essen es mit ^Mostart.
chern/ zu erhalten. So wird man es entweder/nachder Hierzu nun bedienen sie sich sehr wohl der Faßlein und
Zeit/selbst verspeisen/oder verkausslich an den Mann brin- Tonnen: wann der obere Boden heraus genommen / so
gen können. So unentbehrlich nun das Einsaltzen und bestreuen sie den untern mit SM eines halben Fingers
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dick. Haben sie nun das Fleisch vorher in so grosse Stü- was erwärmet seyn. In Franckreich müssen zween siar-
cke zerhauen/als sie meinen/daß eines auf einmahl zu ko- cke Knechte das Fleisch/ welches m einen ^zaek/ derun-
chen in ihren Hafen gehe/so reiben sie eines nach dem an- ten und oben offen ist / mit genügsamen Saltz eingelegt
dern mit Saltz. Wobey wir anmercken müssen / daß worden / allen ihren Kraffren nach / in dem Sack
die grosse Stücke / wann sie auch wie ein Kopff wä- schwingen / und dadurch meinen sie nicht unrecht / das
ren / gekocht / einen trefflichen Geschmack haben. Nach Saltz desto besser in das Fleisch zu mlmuiren.So ma-
diesem werden die mir Saltz so abgeriebene auf den/ chen sie es mir einem jeglichem Stück. Nach diesen wer-
vorgeschriebener Massen / auch mir Saltz bestreuten Bo- den diese Brocken Flessch in eine Gelte oder Tonne so
den geleger. Lieget nun eine Schicht Fleisch in dem lang gelegt / biß das abtriefende Saltz zu Wasser in
Faßlein ? so streuen sie überall Saltz darauf. Auf die- dem Gefasst worden. In diesem verharet es andert-
ses wird iviever eine Lage mit Saltz geriebenen Flei- halb Wochen. Ferner wird es daraus gehoben / auf
sches gelegt / wieder Saltz darauf gestreut / und wieder Bretter geschlichtet / daß es auf denenselben ausduffte.
eine Schicht Fleisch / und diese Abwechslung machen sie Endlich / nach dem sie es abermahl / mit Saltz / wo es
solang/biß nichts mehr in das Faßlein gehet. Die ober- nöthig/in dieiTonne geschlichtet / lassen sie es wieder fast
sie Lage wird zu guter Letze auch mit Saltz bestreuet/und einer Woche lang liegen/und hangen es hernaH erst auf.
mit dem obern Faß- oder Tonnen - Boden zugedeckt. F. 6. Wann man Mangel am Saltz hatte / und
Dieses nun dergestalb-eingemachre / wird mit grossen ge- man wollte doch das Fleisch ohne Saltz lang behalten? ss
wichrigenSteinebeschwert/daß dasFleisch nieder gepreßt kan man das Fleisch / es sey von welcher Art es wolle/ also
und dergestalt gezwanget und gedrücket werde / daß die gleich frisch in Honig legen. Doch muß man beobachten /
zmFäulnus sonst besörderndeFeuchligkeit heraus dringe/ daß das Geschirr / darinnen es ist / ausgehänget werden
und in ihr das Saltz zerschleichcnd mache. Aus diesem müsse- Im Sommer / welchesvernünsstigist/ halt eS
wird nun ein conlervirenderSaltz-Peckel. Wann die-- sich nicht so gut / als im Winter. Wollre man das gesal»
ses Fleisch etwan vier Wochen gelegen / so pflegen sie jene Fleisch wieder süß oder vom Saltz gemildert haben/
fleissig nach zusehen/ob die Saliz-Lacke an Geruch und joda:ffmanes/nachHerrn?orr«Rath/p.m.s0s.nue
Geschmack sattsame Krasst und Starcke hab. Sollte ersMch m Milch / und dann in Wasser kochen: So wird
noch etwas daran fehlen; so pflegen sie ein Loch unren m man / was man haben wollte/ haben,
das Faß zu bohren / die Lacke abzuzapffen / zu sieden und Wie man aber Saltz durch Kunst mache / das ge«
wohl zu schäumen: So verraucht und exksiirt/verdam- het so zu . Wir haben gemeine Holtz-Asche mit clek>l!irten
pfet und versiedet sich die untaugliche taube Wässerig- 5?incu 5^5 befeuchtet/ und gefunden/ daß solches die
keit/und man wird befinden/daß diese Lacke starckerwor- Asche also termencirt / daß hernach gemeines Saltz
den. Nichts desto weniger kan man sie noch mit frischen darinnen gewachsen / ja etliche Asche/ wann man sie aus-
Saltz besprengen. Diese gestärckte Lacke wird alsdann lauget/und daraus /Pot-Asche/nach gemeiner Art ver-
wieder auf das Fleisch gegossen-.Und auf diese Weise pfie- fertigt (nemlich/ wann man die Lauge zu einem trockenen
gen sie das Fleisch auf lange Zeit im Saltz zu conler viren. ^lcsli oder Aschen - Saltz einsieden laßt) so giebt diese

§. Z. Nechst dieser Art haben andere auch eine an- Pot-fAche mit der Zeit ein rechtes gemeines Saltz von
dere Weise / das Fleisch einzusaltzen. Nemlich sie bedie- sich / welches im Feuer spratzelt und platzet / änderst nicht/
nen sich zum Einsaltzen fürnehmlich desjenigen Fleisches/ als ein gemeines Koch Saltz. Und wie wir wissen / so
welches um die Knochen ist/samt eben dene Knochen. Und thut solches am meinsten diejenige Holtz-Asche / wel-
dieses darum / weil sie finden / daß das Knochen-Fleisch che aus dem Holtz / so ebenfalls im Feuer krachet / ge-
zum Rauchern deßwegen so wohl nicht tauge: weilesgar brennet worden. Und dieses Krachen / des verbren-
bald moderig und stinckend wird. Wann sie es nun ein- nenden Holtzes/ ist schon ein Verrathcr / daß gemeines
saltzen wollend saltzen sieeS/gleich dem vorigen/in einFäß- Saltz darinnen sey / mir dessen Natur solches Holtz über¬
lein/ bestreuen erstlich den Boden mir Saltz/etwas dicht/ emmssr. Wann man nun diesen Sachen weiter nach¬
legen eine Schicht mit Saltz geriebenes Fleisch / saltzen dencken wollte / so würde man vielleicht so weit kommen
wieder oben darauf/ eben wie vor / biß das Fäßlein voll können/ daß man/ im Fall der Noth für sich und die Sei¬
wird/ welches sie alsdann zuspunden und zuschlagen. So nigen / das Saltz durch Kunst konnte wachsend machen /
legen sie dasselbe in den Keller/und unterlassen nicht/sel- wo das Saitz weniger / als bey uns Teutschen zu bekom-
biges taalich einmahl umzurollen und zu wältzen : Dieses men wäre. Wiewohl es kan auch zu Kriegs -Zeiten ge-
gleichsalls zu dem Ende/daß das Fleisch durch und durch/ schehen / daß man in belagerten Platzen / um alles Geld
vermittelst der Feuchtigkeit dieser Lacke/ vberall benetzet kein Saltz bekommen kan: und man wohl / wie zu 82m»-
und beqossen werde. So osst man hernach davon her- ria, mit Tauben-Kothsaltzen müste. Vielleicht könnte
ans nimmt / und kochet / so osst wird das Fäßlein wieder man durch eben solchen Tauben- Mist / der eine saltzende
zugespundet. Krasst schon bey sich hat/das gemeine Saltz hervorbrin«

§. 4. Es giebt noch andere/ deren Weise aber nicht gen; welches wir bey dieser Gelegenheit / da das Saltz so
so gut befundenwird. Diese bestreuen allein den unter- gute Dienste in Lonlervixungdes Fleisches thut / mit
sten Faßleins-Boden mit Saltz; lassen das Fleisch unge- einzuflechten/nicht umhin gekönnt haben,saltzen/und legenes Stück-weiß/so weit voneinander/ §. 7. Letzlich müssen wir bey dem eingesaltzenen
hinein; daß keines andem andern anliege/ noch eins das Fleisch noch erinnern/daß/wo man dasselbe ausser seiner
andere an der Seite berühre; hernach erst saltzen sie es Wirthschafft holen / und von andern erkauffen muste /
nohl. Und dieses thun sie so lang/ alseswahret/ und man leicht könne angeführet werden/da die Metzger auf
Raum oder Vorrath daist. Endlich übergiessen sie es dem Land/bißweilen (ich rede von etlichen nur) soleicht-
nocb einmahl mit einer wolgesaltzenen und wolgesottenen fertig sind/daß sie das an einerKranckheit/ oderSchel-
Peckel/welcbersiesonsten auch den Nahmen Sur geben, men (so nennt man die Viehe Pest) verreckte / schin-

§. 5. Bey diesem Einsaltzen muß man änderst mit den /und das Fleisch / ich will nicht sagen / auf den Kauff
Rind und änderst mit Schweinefleisch umgehen. Dann auslegen/sondern einsaltzen/oderräuchern. Es istaber
das Schwein-Fleisch erfordert mehr Saltz als das Rin- leichtlich zu begreiffen/wie schädlich ein solches Fleisch sey:
dere, Bey beyden aber muß das einzmeibende Saltz et- weil auch die Haut von einem so abgestandenen Thier der-

Nnnnnnn; ^
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«xiialr verändert und känntlich gemacht wird/ daß man gehetzren^ichkommc/ haben. Dann weil der Hirsch
ke'nen Gerber damit betrügen kam Wann nun auch oder Ochs überaus grimmig gemacht worden / so kan es
die^am davon angegriffen wird/so denke man/wie schad- nicht änderst >eyn/ als daß sich von solchem Grim ein et¬
liches fty/ein Fleisch/ welches durch Kranckheit / und end- gifftiger 8pirirus durch alles Fleisches desgantzen Leibes
liche Verreckung nach undnach alle Lebens-Geister wer- crgiesse.undmalleWinckeleinschliefe.Wir sehen jaein
lohrm / zuverjpessen oder einzusaltzen. Mancher erkran- auqenscheinliches Exempelan einem Menschen/der durch
cket/und weiß mcht/daß sein Ubelvon einem solchmver-hcfftigcErbitterungseineGalleentzünder/ daß eransei-
reckten Fleisch entspringe; sondern / da muß ein kalter nem Leib dergestalt veigifftet wird / daß er sein Leben-
T, unck/ der in die Hitze gethan worden/Schuldhabm. tag / auch beym Gebrauch der niedlichsten Spei-
Man bat sich erzürnt. Es ist ein Fluß gefallen. Eben sen/ und der kraffngstcn Artzneyen/ genug
so viel Schaden kan man auch vom Fleisch / welches vom am Zorn zu daum hm.

Das vill. Capitel.

Vom NäuKrn des FleisDeS.

Innyalt. mehr zahe wird/ daß das junge Fleisch zw Mchern am
§. r. Ranch/welchesdcrk^ste. §, 2. Vorbereitung dcsFlc,sch-6 besten undvortraglichstm seye.

zum Räuchern. §. Z. Junges Frisch besser / als c aö alle §. 4. Im übrigen hanget man Nicht NUl Schwein-
darzu- §- 4. AUerhano Vortheil. Cm recht n-edlichcs Ochsen-Kuh-Fleisch/ Kalb-Uttd HamMel-Mch/und

d« ?-«»», K«»«« m«, ,>«««««»
chcrii des Rind-Fleisches. Auf Holl. Art. §. 9. Der Och. mitGansen/ Aschen / m den See-^tadten MiiAalm/
seil. Zungen. §. Alles muß Nicht zu nahe über dem ( bey uns kan mans besser brauchen) Heringen und der-

Ofeu 'geräuchcrt werden. gleichen. Nur mercke man / wo man es mir denen Fi«§. 1. schen sürnehmen will / daß man sie um die Köpsse herum
.Olcheerst-beschribene Weise halt man mit wohl einsaltze/sonsten werden he daselbst niodericht und

dem Fleisch / welches zum täglichen Ge- madichr. Gleicher Gestalt müssen auch dieSchuncken
brauch muß eingemacht und erhalten wer- «m die Knochen wohl gesaltzm werden / wann sie nicht

' den. Ein wenig änderst aber hat man gleichem U!?genn^h unterworffen seyn wollen. Und bey
mitdem/weiches man auszuhängen wil-- diesem muß das Saltz wohl hinein gerieben werden. Em
lens ist/ zu verfahren. Dann das / womit recht medlichs Fleisch zu räuchern / wird dieser Vortheil

man in den Rauchfang will / wird nur in Wannen und furgeschrieben: Man zerhauet einen wolgemastetenOch-
Multern gesaltzen / und darinnen liegend gelassen / biß ftn von vier oder funff ^ahren/ in Stücke/und weil die
das Saltz zerschlichen ist Nach diesem begieset mans Warme noch im Fleisch/so streut mans/ in einer Multer/
noch täglich mit Saltz-Wasser / biß das Fleisch gar über und über mir gnugsamen Saltz. So muß das
wohlvomSaltz -Wasser durchgegangen ist. Wo man <^altz zergehen/und in das Fleisch dringen. Unverweilt
das beobachtet / so wird es hernach in den Schlot / Ca- wird es in den Rauch gehangt / und so lang darinnen
mm / oder in die Rauch -Kammer ausgehängt. 21 lcs, gelassen/biß es gedrucket / aber nicht erhärtet ist. Da
der Hussitische General war ein sonderlicher Liebhaber der man es dann,so es herunter genommen/in einenSchranck
Schmcken: dann wann er seinen Soldaten / in Plünde- verwahret/ und davon kochet. Im Speisen wird man
runq der Statte alles gelassen/ so hat er für sich allein die erfahren / um wieviel Wohlgeschmäcke,- und linder/auch
Spinnen -Weben in der Feuer-Mauer (so nennte er milder dieses/zwischen den Zähnen/als ein anders gerau-die Schmcken und Knack-Würstev) erbehalten. Der chertes Fleisch sey.
Rauch/ den man an das auf diese Manier aufgehenckte F. s. Was die Speck-Seiten anlangt/so werden
Fleisch gehen lasst/ wird von Tannen/ oder Wachholder- sie fein sauber ausgelöst / eine nach der andern auf ein
Reisern/oder auch mitsauiemHoltz oder klemm Spä- langesBret gelegt/und so lang mitSastz/wieivir oben
ncn / darunter gemacht. Das Holtz von Eichen auch beschrieben/durchgerieben/ biß das Saltzwohl eingekro-
das Laub davon/dienet wohl darzu. chen. Nach diesem müssen sie aufeinander in lange

§. 2. Es sind auch ihrer viel/ die es noch besser ma- Multern geschlichtet / und in diesem Lager etliche Tage
chen / wann sie zu dem Fleisch / welches sie hernach rau- gelassen : Ferner in eine frische Multer ausgeladen / die
chern wollen/vorher CorianderSaamen und Wachhol- oberste zu unterst gelegt/mit frischem Saltz von neuem
der-Beere / in zimlicher Menge gröblicht untereinanderbesprengt/und von Wochen zu Wochen so rrsAixt wer--
zerquetschenund zerstossen. Kommt es nunzumEinsal- den / und zwar so lang/biß eine /egliche Speck-Seite
l-en / so streuen sie eine Lage oder Schicht von gedachtem durchsichtig wird.
zerquetschten daraus. Legen wieder Fleisch und Saltz / Z. 6. Mir denen Schmcken wird auf folgende Wei-
und von erst-erwahntemCoriander- und Wachholder- fe verfahren: Wann sie von dem Schwein wohl abgelöset
Pulver wieder eine Hand voll darauf. In dieser Baitze worden/so werden sie ttiiche Tage / biß si« ein wenig er-
wird das Fleisch eine Zeitlang liegend gelassen / und nach starren/liegend gelassen/alsdann eingesalken/und indie-
dem gehen sie erst mit demselben zum Aufhängen in den sen, Saltz müssen sie wieder eine Woche verharren. So
Rauch. Davon wird es am Geschmack gar annehmlich dann werden sie auf ein Bret gelegt / und mit einem an-
werden. dem Bret zugedecket : damit man auf dieses obere/

§. ?. Wann man auf diese weise Hammel -Fleisch schwere Steine oder Bley legen, das Saltz-Wasseroder
räuchert / so wird es gar gut/ und ist ohne dem mürb/ und die anqreiffende Feuchtigkeit auspressen/ und davon laus-
denen Zähnen nicht so hart; doch muß man es / wann fen lassen könne. Meint man nun diese Feuchtigkeit sey
es nicht heßlich werden soll / über ein Jahr nicht halten, abgelösten / so befreyt man den Schuncken wieder vom
Auch giebt es die Vernunfft/weil das alte Fseischzahean Bret und Gewicht / saltzet ihn noch einmahl aus der flei-
sich selbst ist/ und in der Dürre/ ode,- vom Rauch/ noch schichten/und der zahenSchwarte mtgegen gesetzten Sei¬

te/.
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te/lässt ihn wieder drey Tage so liegen/und wandert dann
erst mir ihm in den Rauch; wann derselbe Rauch von
Wachholder/wie wir ihn oben beym Fleisch beschrieben/
oder von andern angenehmen Krautern gemacht wird/ so
wil d sich auch dessen Geschmack desto annehmlich- und
dessen Krafft desto gesünder geben.

§. 7. Im übrigen mag ein Schuncke/ bey dem Räu¬
chern/noch jo wohl gewartet worden seyn/so kan er im Zu¬
bereiten ausdie Tafel verderbet werden. Weil es nun
eine niedliche Speise / und daher wohl der Mühe werth
ist/UmänderenBereitung lehre/so wollen wirs kürtz-
licb noch mit beyfügen : Der aus dem Rauch geledigre
Scbuncke/mußin laulichtes Wasser gelegt/und/woferne
ererwan gar sehr gesaltzen wäre/ mit dem Wasser öffters
abgewech>elr werden;wann er gewaschen/und getrucknet/
so wird er in « mm Hafen / derihm ehe zu eng / als zu weit
sey/deßwegen gzsteckt, damit er wenig Brühe haben/ da¬
her jeine Krafft für sich behalten / und dem Wasser nichts
mittheilen könne. Vorher legt man auf den Grund des
Topses allerhand gute/gesunde Krauter/ samt Citronen-
Scbalen. Majoran lasse man ja nicht davon; siedet die
Brühe ein/ so muß man mit warmen Wasser gleich wie¬
der an der Hand / daran zu gicssen / seyn. Wann man
glaubt/ daß er nunmehr wohl abgesotten sey / so lasst man
ihn in seiner Brühe/ in welcher doch einige Kiaffr von ihm
gegangen/daß er sie wieder anziehe/stehen; biß man ihn
heraus nimt/und m eine Schüssel / darinnen untersich zu
vertropfen / leget. Endlich wird die Schwarte abyelö-
set und herüber gezogen / da^ man ausdessen Fleisch/ oder
das obere Fette/zerriebenenMajoran Pseffer/Negelein/
mit welchen man ihn bißweilen auch bestecket/streuen/
und nach diesem die Haut wieder darüber ziehen könne.
Bey dem Auftragen geben ihm Lorbeer- oder auch die
Salbey-Blätter ein feines Ansehen.

Das Rind - Fleisch räuchern oie Holländer
also : Sie nehmen - von einem Ochsen / das Hintere
Viertheil/ bereiten es/wie oben gemeldet mit Cöllnilch .m
Saitz und halten bey mehr/ als einer Halden Woche/oa«
mit an. Sogesaltztwirdesvoniynen daß es ve» tropfen
tönen ausgehangen:Nach diezcm neyme sie es ub/wicreln
esm eine subtile Leinwand/oder Tuch oug der Rauch/
darein sie solches hancken / leicht durchdrmge. Wann nie
es aber fem geschwind macken wollen/so könnm t^- uns
dieses Vortheils vom Rauchern bedienen? wann man
ein Saitz warm gemacht, so legt man das Fleisch in eme
Müller/oder grosse Schüssel/und das Sa!tz auch mit;
in die,er wird es geschwungen / so wird es Walsir lassen.
Und eben dieses Sa tz-Wasser ziehet sich ins Flusch Das
Frisch wird heraus genom?n/in den Rauch gehangt/u. so
wohl bereitet werden / daß mans in zweyen Tagen oder
dreyen zum essen tüchtig und hübsch roth befinden wird.

§. 9. Die Ochsen-Zungen werden vorher wohl ge¬
waschen , hernach auch gesaltzen / und nn Saltz - Wasser
eine halbe Woche gelassen; dann muß man sie heraus neh-
menS altz/undBlut wol davon waschen/sie in ein Zubers
Geschirre legen : DieSaltz-Brüheim Kessel über das
Feuer setzen/sieden lassen/ und vom Ansang desSudeS
gleich sauber ent säumen/biß es das Faumcn unterläsit.
Diese Brühe lasst man erkühlen / und wieder über die
Zunge schütten / daß sie zwo Wochen lang darinnen liegt.
Aus dieser wird es endlich genommen getrocknet/m den
Rauch gehängt / und mit Wachholderbeer-Rauch alls
Morgen und Abend Wttlirt.

/. 10. Endlich ist ein nöthige Fürsicht bey der Fleisch«
Rauckerung/ auch dieses/daß man das Fleijch niHt z»
nahe über das Ofen-Feuer/ oder den Schornstein Hange/
weil es sonst gar zugeschwinde trocknen/ und ohne Vor¬
theil/ selbiges zu gemessen / dahin Lehm würdk

Da6 IX. Capitel.

Vom VleiZen der WaMe und der Loden.
-

Innhalt.
Unterschiedlicher Nuk der Teiche an denen Wohnungen.

§. 2. Das T"ch muß gewasch-'n werden. Warum die
Mische» durch Bleichen schi .»ärtzer/und das Tuch weisser
werd« ? §. z. Da6 Ausspannen und Sprengen. §. Die
Bleiche zum G>me"ck zu Zeichnen. §. 5. Kalch-Lnige
macht zwar werß/aber auch gar zu mürd. k. Ein Mittel
Wasch- uud Bleiche weiß und rein ohne Schaden zu machen,
h. 7> Oer gantzeWasch-I'rocess. h. 8. Dos Ziehe-Brun«
nen-Wasser taugt nicht zum Waschen. Warum ? h. 9.
Wie das Wasser;um Bleichen und Waschen ju bessern. §. iv.
Alle Vorcheilezu bleichen kurtz.gefasst.

§.

Jeses Stuck der Haushaltung fordert der
Wohlstand und die Reinlichkeit bißwei¬
len auch wohl gar die Nothwendigkeit:
weil Wasch u Lein Gerächlein im einge¬
wurzelten Schmutz mehr/ als durch öff¬
ters Waschen/verdirbt. Wer nun nahe

bey seinen Wohnungen Tech und Weyher hat/der er¬
langet nicht nur die Bequemlichkeit der Fischerey/ und
daß er/wann sie etwan denen Garten nahe sind/diePflan-
tzen- und Garten-Gewachse damnbegiessenkan; sondern
sie werden sehr wohl zum waschen des leinern Geratheö
dienen / und bey Bleichung des neu gewebten Tuches
wohl zu statten kommen: weil man absonderlich / wegen

der Nahe am Haus oder Gut/keine eigentlich Wachter
der weisen Bleiche zu bestellen nöthig haben wird.

§. 2. Das Wasser aus denen Weyhern ist sonders
lichgut/die Leinwand daraus zu bleichen; wo ein grosser
ebener Platz/der mir Gras bewachsen/und dadurch die
schmutzende Erde bedecket wird/ anzutreffen. Ehe nun
die Bleicherinnen das neu gewebte Tuch aus das Gra6
breiten/so waschen sie es/wann es vom Leinweber gekom¬
men/vom Schmutzundder ihm anhangenden Fettigkeit/
wohl aus '.Dann so lang dieFettigkeitdarinnen/ solang
wird das Tuch nicht weiß; sondern wohl immer schwar-
tzer werden. Aus diesen wird man leicht beantworten
können die Frage: warum die Wasche/wann sie in die
Sonne geieget / und mit Wasser begossen wird / weisser;
und der Mensch/der sich in die Sonne hinstreckt/und
Wasser über das Gesicht giessen laßt/ schwacher werde ?
welches jenes Bauren Magdlein die den procels ihrer
Loden / an ihrem Gesicht versuchen wollen / erfahren:
Dann sie wurde nickt nur viel Ziegeuner Hafftiger an der
Färb / sondern der Kopffliessauch um ein mercklichs auf:
Mit einem Wort: Die unter der Haut liegende Fettig«
keit haves gemacht.

/. z. Wann/sag ich/das Tuch von der Feistigkeit
rein ausgewaschen/sowird es auf das Gras gebreitet/
an Pflöcke gespannt/damit es keine Runtzeln gebe. Dann
wo dieses ist/da kan weder das Messe-Wasser überall

hin/



hin / und der Sonnen / werden bald da/ bald dort/ einige
übereinander liegende Winckeln/ an der Leinwand ver¬
deckt bleiben: daher würde geschehen/ daß das Tuch nicht
gleich bleichete/ und bald da / bald dort / ein b'.'auner
Streifs in dem Loden - wann die Bleich-Zeil fürüber wä¬
re / zurück bliebe. So ausgespannt wird das Tuch öff-
ters des Tags mit Wasser aus dem Wevher/oder Fluß/
wie es die Gelegenheit leidet / qantz wohl benetzet / und
übergössen- Nach dem laßt man den Loden wieder tru-
cken werden. Und so offt als dieses geschehen / so offt
wird auch die Begiessung wiederholtet. Mit diesem wird
auch so offt und lang angehalten / biß die Leinwand von
der Sonnen und dem Wasser gantz weiß wird.

§. 4. Wo man Gemein-Bleichen hat / da ist son¬
derlich Achtung zu geben / daß / wann etwann unsere
Leinwand schöner / oder der Loden langer/ als andere/kein
Tausch/ wider Willen / mit uns getroffen werde. Der¬
gleichen Fürsicht ist am meinsten nöthig / wo grosse Blei¬
chen/ wie zu Nürnberg der Bleichers Weyher/ die öffent¬
liche Wascher-Hauser in und vor der Stadt sind. Oder
wie die grosseBleich Statte zu Regenspurg/und änderst-
wo. In solchen Orten / und wo man der Auswechs¬
lung der Wasche vorkommen will/ ist nichts bessers/als
ein tüchtiges ohnauslöschlichesMerckmahlin die Bleich-
Stücke zu machen. Welches dann auffolgende Weise
am sicherst und bestandigsten geschehen kan. Man leget
nehmlichen ein Eisen/welches mit Rost zimlich überzogen/
in ein irdenes Gesasse / und giesset soviel scharffen Essig
darauf/ daß er über das Eisen gehe. Wann es andert¬
halb Wochen so gestanden / so kan man die Leinwand mit
dem Eisen / an einen bequemen Ort bezeichnen / und sich
versichern / daß es von niemand könne ausgerieben wer¬
den.

§.5. Indessen ist man cm vielen Orten bedacht/die

Leinwand weisser/ als sie ordentlich wird/ zu machen. In
Ansehung dessen / nehmen die Leinen Bleicher / oder wel,
che die Leinwand verkauften/ Kalck-Laugen zu Hülff/ und
es ist wahr / die Leinwand wird um ein gar mercklicbs
weisscr und schöner; aber ich muß auch bekennen : daß
diescharffe/zerbeissende Lauge / die Leinwand viel mür¬
ber / als es seyn sollte / zu machen pflege.

§.6. Wer sonsten sein Lein-Gewand schön weiß
machen / und von allen Flecken befreyen will / der nehme
aufgedornte und wie Meel gepulverte Everscka.'en/erwan
noch subtiler, als wir sie zu dem Schreib Streu Sand
zu nehmen pflegen/ mische sie unter die Asche/welcbe man
zur Wasch-Lauge gebraucht / so wird man den LlkeQ ga?
bald spüren.

§ 7- Sonsten ist der grosse Wasch-procek dieser:
Wer eine gantze Wasche von schmutzigen leinern Gezeug
auszuwaschen gesonnen ist/ der legt sie rocher in die Bau¬
che : Dieses ist nichts änderst/als gleichsam eine Beitzung
in heisser Lauge: dann dadurch wird die Wasche in eine
Wasch-Wanne/und aufdiese ein Zwilch mit Asche ge¬
legt. Nun wird heisses Wasser dadurch gegossen: daß die
scharffe Lauge dadurch aufdas Lein-Gezeug lauffe. Diese
Lauge wird wieder abgelassen/und wieder durcbgegossen/
biß sie braunfarbig aussihet. Dann es ist ein Glaubens«
Artickel der Mascherinnen: So lang die Lauge noch nicht
braun erscheinet/so lang hat die Lauge ihre gebührende
Scharffe nicht. Wiewohl eben darauf nicht sonderlich
zu gehen wäre: Gestaltender jenige/welcherviel Reben-
Asche darzu nimmt / befinden wird / daß / ob die Lauge
schon weiß bleibt/ sie dannoch so scharff sey / daß sie die
Hände/ unter dem Waschen / wund beisset. So giebt
auch die noch frische Pott-Asche die scharffste Lauge; aber
es ist nichts brauns an ihr. Unterdessen wäre sie doch
zum Waschen viel zu scharff/ und man könnte mit einem

Mi-



Sieb endes Buch. 521
einem eintzigen Pfund dieser Pott-Asche-Laugen / einen Wasser halten. Wer noch eine Prob davon im Kochen
grossen Theil gemeinen Wassers zu scharffer Lauge ma- haben will / der koche einen Stockfisch / der sich in hartem
chen / dielman zum Waschen dannoch gebrauchen könnte. Wasser nimmermehrweich kochen laßt; Er lege ihn aber
Hat nun das beschmutzte leinere Bezeug eine Nacht in vorher über Nacht in dünne Lauge/ nachdem er deöTa-
heisser Lauge zugebracht/ ist solcher Gestalt gebauchet und ges vorher geklopfet worden. Er wird sich wundern, wie
gebaitzet worden,' so muß es / am folgenden Tag / mit mürb/weich und llelicsrer sieden werde. Wer dieses al,
Wasser und Saisen ausgewaschen werden. les zusammen bedencket / der wird auch den Unterschied

§.8. Wobey manaber nicht dencken muß/daß je- des Wassers erkennen/und nach diesem offters eine Ver,
des Wasser darzu tauge. Gestalten dasZiehe Brunnen- besserung in ein undandermGeschassteder hauslichen Ar-
Wasser garoffr viel zu zähe und hart ist. Selbiges wird deiten anstellen können.
auch von der eisernen Brunnen Ketten / und vom Eisen §- io. Gleichwie man nun dieses bey jeglicher Wa-
und denen Ringen/womit die Brunen-Eimer beschlagen sche beobachten kan / also kan man es auch bey der Tuch-
sind/noch harter und herber. Bißweilen ist auch wohl ei- Bleiche/und dem Waschen derselben/vor und nach der
nemknersiische Art / welche das Brunnen- Wasser / aus Bleiche/vortheilig gebrauchen. Was andere von künstli-
der Erde/an sich ziehet/Ursach. Davon wird es alaunisch/ chenPump undWasser-Wercken/deren man sich auf all-
vitriolisch und sättringirend / oder hart und herb. Die- gemeinenBleichenbedient/hieranführen/davonkanman
ses alles verursacht/daß dergleichenWasser/im Waschen/ in den Xlsckinen - Büchern / und etwan auch im andern
den Schmutz nicht allein nicht gern weg nimmt / sondern/ Buch dieses ersten Theils / nachlesen. Im übrigen ist die
weil es säknntzirend ist/ nur mehr zusammen ziehet: daß ganze Bleiche nach diesen Absätzen / kurtz zusamen gefaßt/
er nur desto fester hasstet. Da im Gegentheil das weiche also anzustellemWann das Tuch vomWeber gekommen/
Wasser / welches wir vom Regen bekommen / und aus so bandelt mans an/daß die Bleich-Pflöcklein durch die
denen Weihern schöpfen/den Schmutz viel ehe erweichet: Schlaiflein geschlagen / oder die Bleiche auf dem Gras
daher geht er desto schleuniger ab. Über das so wird der- fest aufgespannt werden könne. Ehe man das Tuch auf
gleichen Wasser / woferne mans durch dieFettigkeit der die Bleiche legt / wird es ein oder drey Tag in lauschten
Aschegießet/ viel weicher/ als es sonji von Natur gewe« Kalches geweicht: damitdie Schlicht heraus gehe. Nach
sen wäre: Gestalten es auch die Fühlung geben wird/ diesem wird es aufgelegt / nach oben im z.§. beschriebener
daß es wie einOel zu greiffen ist; Nichts desto weniger Art / begossen / damit es nicht erstarre; in der Sonnen
ist es dabey scharf/ und daher um so viel geschickter/ den getrocknet / und wieder begossen / to osst es nöthig ,st. Ist
Schmutz ab-und weg zu beissen. Man sihet daraus leicht/ dieser proc css wieder ein oder drey Tag / mit dem Tuch
warum aus Oel und scharfer Lauge die beste Saife ge- fürgenommen/fo legt mans wieder in ein laulichreö Was-
machtwerde. Hieraus erscheint die Bequemlichkeitder ser/ und bleuet es mit Waschpantschern oder Waich-
Weiher/davon wir im r.§. dieses Capitels geredet ha- Bleuen: damit die Rothe davon gehe- Darauf wird es
den/ darunter diese/ für das Bleichen und Waschen/nicht wieder im Gras ausgespannt /und etwan / nachdem das
die geringste A Wetter heiß oder heiter ist / 8- Tag mit dem Begiessen

§. 9- Die Harte des Brunnen-Wassersmacht/ und Trucknen angehalten : Nach der Zeit muß man es
daß man viel Saife verfudeln muß/biß der schmutz her- ein wenig laugen : so wird es desto ehe thätig werden/
aus gebracht wird: Weil des Wassers Hartigkeit/ auch und um so viel ehe von der Bleich abzunehmen seyn. Ist
die Saife härtet. Daher auch diese den Schmutz nicht nun das Tuch so weiß / da^ es euren Augen anstehet/
erweichen / noch von der Wasche locker oder los zu ma- (worzu man wegen der veränderlichen Witterung keine
chen tauglich ist. Wer mit dem Kochen umgehen muß/ gewisse Zeit ansetzen ; aber dem Leser doch dieses sagen
der wird befinden / daß dergleichen hartes Wasser weder kan / daß das Tuch zur Zeit der Blühe hinausgelegt/ am
Zinsen noch Erbsen recht kochen könne. Gleichwie nun Weissesten werde) so waschet selbiges im Saifen-Masser
diesem in der That also ist: Also muß der/wer kein anders schön aus / oder siedet es. Ferner läßt m..n es in einem
Wasser haben kan/ dieses Brunnen-Wasser/so wohl schönen/frischen/milden Wasser über Nacht liegen/brei-
zumWaschen als zumKochen/mit etwas guter Asche oder tet es wieder aber ohne Pflöcklein / aus: Das wird dazu
Bott -Asche erweichen. Ware aber diese Asche nicht helssen/daß sich das Tuch schön wieder in dieGrade,-ehe.
frisch ; so wird sie in einem Töpflein / zwischen zweyen Ist nun die Helsste trucken / so schlagt mans in der Mitte
Kohlen ausgeglühet: damit ße wieder weich und feurig zusammen/streicht es fein wohl aus/legt es ferner zuiam-
trerde: Weil doch die alte Asche/da sie von der Lusst hart men/ wie mans in den Kramen hat / laßt es wieder ss
und vitriolisch wird / weder zum Waschen noch Färben/ über Nacht liegen: daß es hübsch gepreßt werde. Den
rechte Würckung mehr thut. Ist sie nun wieder weich andern Tag legt mans wieder auf das Gras/ oder über
und alcslisch oder feurig worden/so lasset nur ein wenig die Stang/daß es wohl truckne. Endlich legt mans wie-
davon in dem harten Wasser zergehen / biß ihr mit denen der hübsch zusammen / bindets mit leinen Bandlein zu/
Händen fühlet / daß das Wasser weich und mild anzu- und legt es entweder in den Leinwand - Schranck / oder
greissen. Ihr könnt dabey keine Sorge kragen / wie ihrer wendet esgleich zum Gebrauch an.
etliche meynen ; als ob das Wasser dadurch zum Kochen ^
ungesund werde: Ihr dörfft euch vielmehr Versicherthal- ANMprLfttNNPN
ten /daß ein dergleichen slcalilirtes und lind-oder mild- ^ ^
gemachtes Wasser zum Kochen und Bierbräuen nur ge-
sunder gemacht werde- Und weil ihr glauben dörsst/ daß Di( ZUMNe V0M BlttchM/ der Wäsch
vielLeute mit «stein/Sand / und Gries blos deswegen und Loden,
geplagt werden / weil sie von hartem Wasser essen und
trincken: Gestalten an denen Orten / wo dergleichen har- FTWHEilen in diesem Cap. viererley Sachen abgehan,
tes Ziehebrunnen - Wasser zum Brauen und Kochen ge- deltund rrg <Airet werden / als i.) die Zbleick en.
braucht wird / nichts gemeiners als das Regiment der LLW 2.)D>eL.emrvat. z.) Die L.oden und 4.) die
Stein- und Miltz - Kranckheiten ist / so könnt ihr um so VOascb und das VOafthen / als wollen wir von einem
viel weniger aufdqö harte/ und desto mehr ausdgs weiche jeden insonderheit etwas weniges anmercken.
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Des klugen und Recktö'veMndigen Haus-VatterS
D>e Gleichen nun betreffend/giebt es entweder nicht von demGesind des Bleichers

?rlvsr» oder gemeine Vletchen . Eine l^r.vsc- Bleich cher selbst/sondern von Frembdenbeannaen worden/ in
kan eigentlich ein )eder Haus Vatter / der die Gelegen- diesem Fall werden solche Bleich- Leinwar- und Tuch.
^ f hat/aufdemSeinigenaufrichten. 1.24.5. t. l .26. Diebe billig nach Maßgebung der P. H. O» mit der
m f .ff äe öamn.mse^. auch wohl einem andern die Straff des Diebstahls abqestraffet Der Bleicher aber

Bleichens - Gerechtigkeit / entweder ohne alle Maß- kan wegen seines Unfleisses / den er in Verwahrung der
gebung/ oder doch mitgewisser Maß / so wohl der Tücher begangen / nichts destoweniger zur Ersetzung des
r.rat des Tuchs, als auch der Zeit halber/ ausdem Se.« Schadens (so fern derjenige / dem das gestoh ene Tuch
n.gen erlauben/ v.6 noc ^.9. § 1. ^ibr. II. gehöret / selbiges nicht wieder bekommen/angehalten
Mithin se,n Gut ditzfalls mit einer Stenstbarkelt be- werden, perl. .2. pr.ffcleturr.l °o vr ff -oci Le s 1?
schwchren /§.ulr.lntt .cje8ervitur.bey welcher aber der- idiquevoäorcz. Ink.ciellblis.^eliÄ Xäcl ömn'mö
gleichen anfanglich vorgeschriebene Socius auf Seiten I. 2. ff cle Lon6i<A. llne csul. ibiqus krunnems« c>m,'
Mn/ welchem sothane Gerechttgteit zukommt/ in alle dem es aber öffters beschiehet / daß Molchen aemeincnWeege genau zu oblerv.ren ist. /. io. §. i. ff. czucm^m. Bleichen / da eine grosse Menge Tuchs »>r Ble?ck a.?
tcrv1c. 2m .tt. I. -4. l?- 6e 5. l'. ^ Es wäre dann / daß bracht wird / einer vor sein Stuck ein ft^deö Übe^om-d.e Obrigkeit an einem oder andern Orr entweder von met/undsolchergestalt eineVerwechslunaderTücher
langen Zeiten hergebracht / daß d.e Bürger allein die ge- beschiehet / als ist zu wissen / daß ein jeder zwar das Sei-
me.n B e.che gebrauchen müssen / äkalv. kr.rlck. cle mge wieder zuruckfoidern könne/ wk cl?«.

^onopol^ cap. l0. n. z 6. Oder / daß die offenbare Noth O. k I. zz. §. s. ver,. ^ ff. cle V. Wann abVrundderNutzdesgeme.nenWesenserforderte/die?ri- jemand entweder solche VerwechslungmitMßundiu
vsc. Buchen abzustellen / und d.e Tucher aus der ge, seinem Vortheil veranstaltet / mithin ein frimdes Tuchmemen Bletch/so der Obr.gke.t zustehet/um em^ew.sses wissentlich vor das seine angenommen / oder auch / so L
Geld/ bleichen zu lassen/ Massen dann in diesen Hallen nie- er erfahren / wem solches verwechselte Tuch zustehet / Kl«
mande.n,geer.v2r.Bl-lch aufdem Seinigen aufrich- ch-sdem rechten He. m gegen dem seinigen/ nichts
ten/oder emem andern die Bleichens-Gerechtigkeit zurück giebet/ sondern vielmehr (in Ansehung vielleicht
verw.U.gen und erlauben konnte. ^.rtck 6/rr c-p. ,0. dieses srembde Stück ei^

^ ^ aber/und nige/ austilget) mit gewinnsüchriqemGemüth/bchal«wann absonderlich d,e Burger sonst kem Vene davor zu tet / und aufbescheheneo Nachforschen nichts davon wis.
senwill/soistkeinZweiffel/daßeinsolchernichtebenfM

dieses Fechtens/oder auch des Tuch-Handels allein hie. durch einen Diebstahl begehe/ mithin sich mit seines
gleich anmassen thäte, vich^nrsck c.l.n. Zs.sc leczq. Nächsten Schaden zu bereichern suche. 2IL. §. f. Intt kle

Die gemeine Bleichen gehören gemeiniglich ,edes ^ ^ ^OrtsObngkeit zu/weswegen Selbige solche billig zur ge- Nächst diesem beschiehet es auch (2.) daß solche ae,
meinen Stadt Nutzen anwenden kan. vi -j. Nock. Iib .2. meine Bleichen öffters um ein gewisses Geld ve?pach1et

«je -rar. c»p. l f. n^. Es geschiehet aber solches msge- werden / und zwar entweder den Bleichern selbst / oder^ daß die Obrigkeit andern Personen/worbey sich dann derjenige/ der solchen
M d'e Ble.ch vor sich behalt/un^ Pacht eingegangen / dergestalten zu verhalten w,R
sich des Bleichens bedienen / etwas gewisses am Gelde wird/ daß er nach der Natur dieses LonrrsÄs/ und nach
nimmt: In welchem Hal aber em absonderlicher Blei- denen zwischen beederscirigen Onrrz^^n ansanalich
cher bestellet wird / deralles/ was zum Bleichen erfor- beliebten Gängen sich beleuge/ /. r lnlt io.sri l 1 / ?
dertwird/anordnet: Welcher demnach/ wann er viel- ff 6epol.kl .2z. ff^ek j c.naedenck'/ dak/'.m
leicht dmch seine Unettahrenheit oder Nachläßigkeit zu seiner Seits darw.der gehandelt würd / er dewam^
em.gen Schaden Uchch gegeben / solchen demjenigen/derGerichtlichemAnspruch genommen werden könn e 66?
ihn eU.tten /b.ll.ss.nw.ederum ersetzen muß. l. 7-§- 5. 8- rex. Insonderheit aberwird er dahin 5 se^
1.8- ff. sä eoch Wo er dann daß er das gepachteteGut nicht mißbrauche/und Übel

vorKn Gesind zu stehen / und so vielleicht durch das- darinnen Haus. halte / oder äuch mit Mlung desse.be ein Schad/ oder Diebstahl geschehen/ solchen wie- jährlich sccorclirten Pacht- Geldes sich nicht saumleelia
derum zielten gehalten .st; wmvohl der Klager hie. in- erweise / mithin solches nicht ganze My Ia^e lanqncn die Wahl hat/ ob er den Dieb sMen / oder dessen anstehen lass': angesehen er in diesen Men auch noch für

Ausqanq dcsPachtsausdem Bleich. Guch getrieben
anhalten wolle, v. l. z.pr. ffrle publlcÄn.k veüigsI. I. werden könte. arg.». z.L.locsr. Bey welcher Geleae.^

^^^be-t dann diese Frag entstehet.- Wann vielleicht aus
^?'i ff ^ ^ ""«m unvermutheten Svfa/l der Pachtmann der-
^clci. I.ul,. js.z.ff.turc.s6veri?nsut.8c c. r. ff. ii t--m>l. aestalten verhindere wird/daß er das gepachtete
furr.tec^.c necnon.n^t.iur.^ Ble.ch Guch n.chcnu-zenodergenieMnkan swel-aber wird em solcher Bleicher alsdann ches zum lLxempei zuRtt'egs-- undpest-Aeiten aeF
anzuhalten seyn/ wann er selbstm.tfe.nemGesind unter schienet/da die/eure gemcmigllch anandere6>er,
der Z)eae ,lget / und das Tuch selblten von der Bl«ch ter stch begeben) ob er nicht mit Recht einen
nach und nach weg st.ehlet, angesehen er so dann eben laß von dem Pacht-Gelb begehen k/n""W
dieMige Straffals em anderer Dieb verdienet, vicl. 2. che ?rage w/r/bey diesen in derselben

W-Ich-S auch mch v^Ier R-chw-k-hr-r Meinung in dn«P-ch.-Geld/in ?I»schuna d-«U7«n«undi>«««
dl-s-n>Fall Patzwd-k, wann»da«v°n 0«BI---ba-- tmo« b-,a!,ltt«!ird.Wonun-inGu n
fa«m- s-ld m s.,mn Nutzen wm!>«, und dn obr-zf-i- und «brauchet w»dm können / da

deeei.« »in-.-.-haben. Ä;m.»bSd--^Mah?
' ' ^ ?v«üioq.
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yvMion. prs6^. Ubr.i. <zv .2. a. 13. Le Soff. ?r. Lrim. Rechts - Lehrer Meinung nach die Aufrkcht. undEr«,
rir. cie remiff. merceci. n. 104. Gleichwie wir aber von bauung der Mühlen p gar unter o-eke-alis aezehlet
einem unversehenenundunvermutheten Zufall Hieroben wird. Gleichwie wir bey dem 42. Lsp des andern
Erwähnung gethan/also muß hierinnm alles Verschul- Buchs bemerckethaben. vici. camen. ia I quö mi-
den desPachrmanns ausgeschlossen werden. Und hat er nus. n. »20. ff. cie Sumin. «.ip». ib/6. n. 1,0 Lc ^nron
sich demnach selbsten zu impuciren / wann er durch seine kaber. in der Luropseifchen Staats Canzelev p z
Nachlaßigkeie und Unfleiß / oder auch durch seine Feind- psZ. 65 8. verl. solches. :c. Ware aber zu erweisen/
se'agkeit verursachet / daß diejenige / so bißhero bey chm daß vor diesem eine Wasser- Mühl aufder Bleich ae-
bleichen lassen/ entwederanders wohin gehen / oder auf standen / so könnte dem Kauffer eigentlich die Wiederer-
d-m Ihrigen ihre Tücher bleichen/ vici. ^snclckmsnn. bauung derselben / ohnangesehensie schon über Rechts-
I. qv.iz. N .27. 2ää,I .2s. §.4. KUocali. Welcheswir verwahrte Zeit öde gelegen / nicht verwehret werden
ebcnermassenvon dem Fall verstanden wissen wollen / da vi6. Gering. cie molenöin. qv. s». n .27. S: 2z. öorck^lr'
er zur Zeit des LoncrsÄs den Zustand des gepachten conl .6. §. Es San ein jeder, toi. «1.7 z. Lr ^ncon
Bleich-Guts gewußt hat / mithin ihm unverborgen der» inderLuropscischenSeaats-Lanieley p z pss
gewesen ist/ daß einem jeden frey stehe / auf seiner oder 66s. k leqq. äcid. Norsr. juriä. sä I.ibr.2.czp. 44. toi'
einer andern Bl-ich fein Tuch bleichen zu lassen, z 18. vers. geseyt aber. zc. in 6ns. Und so viel von dem
l^snrsckmsnn. 1. czv. s. n .6 .L :(-si!. 2 .0 .2zn.2l. Bleichen.

Endlich und (?.) füget es sich offtmalen/daß solche DieL.einwat betreffend/ istfelbige bekannter mas-
gememe Bleichen gar verkauffet werden. In welchem sen ein höchst, nützlich- und nothwendiges Stück des
Hall gemeiniglich / absonderlich heut zu Tag der Obrig- menschlichenLebens / indem sie zur Bedeckung des Leibes
keit / dafern der Kauffer das gekauffte Gttt wieder von gebraucht wird / weßwegen man dann in vielen Stadien
Handen geben wollte / das Auslosimgs - Recht vorbe- einen grossen Handel darmit treibet / so / daß kein Zweifel/
halten ist / allermassen wir bey dem andern Buch die- es könne zur Verhütung allerhandBetrügereyen / von
fes IraÄZts/ toi. Z88. vors andere/ tt. bereits der Obrigkeit unterweilen ein gewisser lax gejchiagen
erwähnet haben. Wie dann ohnedem nicht leicht zuge- werden / nach welchem sie zu verkaussm ist. vici, ö,ici
lassen wird / daß liegende Güter einem Fremden in die !. i. L. 6e Lpilc. suci. Übrigens wird die 5einwm zuwei-
Hand gespielet werden, vici. I^uncienipur. sci^us pro- len den beweglichen / zuweilen aber den unbeweglichen
vinc. V^ürceaberZ. fol. 51. Lc ie-zq. lcem 5ol. 8s. Le Sachen beygezehlet:Jenes zwar geschiehet, wann sie in

^ ^ ^ ^der Erbschafft noch ungeschnittengefundenwird: D>e^
Jndem aber bey demBletchen auch offrers Walck- fts aber / wann sie schon zu Bett Tüchern / Leilachcrn/

N7vhlen anzutreffen /als wird gefragen Ob der Rauf- oder andern Haus-Gerarh spriret und zubereitet wor¬

fer auf stin« Bleiche eine Walck-Mühl ohnbefragt den/angesehen sie in diesem Fall zu dem Hausrath/und
der Obrigkeit bauen könne ? Bey welcher Frag zu- zu dem Eigenthum des Haufes zu releriren / nnrhin dem-
vorderist zu sehen / was bey dem vorgegangenenLon- jenigen zuzueignen ist / welchem das Haus mit allen dar-
rrsä eigentlich bedungen worden / als bey welchem es innen befindlichen Hausrath vermachet worden, vicl.
allerdings sein Verbleiben haben muß. 1. 2z. ff cie k. /. (Zsdriel. con5 g2. n. 4. Se Xisncio. cis Lonjei^nr. u!e.
Wann aber keine gewisse Geding und Vertrage vorhan- vol. I^ibr. 9. cir. z. n. 24. Wann aber einem das leine»,
den / in diesem Fall sind wir der gantzlichen Meinung/ Dinglich imleksmenc vermachet / in diesem Fall kan
daß eigentlich ein jeder aus seinem Eigenthum/auch ohn- zwar derjenige / deme dieses Vermächtnus vermeint/
befragt der Obrigkeit eine VOalck bauen könne /1. quo auchlo gar des in der Verlassenschafft befindlichen ge<
MINUS. 2 .pr. ibiqueLarc. ff. 6e Kumin.!. üuml» sponnenen Garns sich anmassen ; den ungesponnenen

num. 24. §. i. cum ciusb. seqq. ff. cismn. infeÄ. öi l. 21, Flachs aber kgn er nicht mit Fug Rechtens prserencii-

L.msnci. angesehen ein leder das Wasser / so durch sei- ren. vici. l. 70./. 2. 6c z. ff .cje is^.z. Lc ttsbo. »änen eigentlichenGrund und Boden fliesset / feines Ge- lcnbec.ric.cleleg. z.n. i.pzg.m. z i z.
fallens brauchen / und ihm zu Nutz machen kan. in Was die L.oden belanget / geben selbige gleicher
I.squzm.L.6e lervir.l)sc.cc >nll244. n f. Le 6. säcj. i.i. gestalt ein fehr nutzliches und nothwendiges Stuck des
§. i z.in s. ff.cle sq v.quot.Sl zeki v. Wie aber keine R.S- menschlichen Lebens ab / so / daß daher ebner Massen em
gul sonder Lxceprion und Ausnahm ist : Also hat es grosses Gewerb mit dem L.oden - Handel IN vielen
auch mitdieser gleichmaßigeBewandnus/angesehen die Städten getrieben wird. viä. Xaiplcki/t. 6e Livir.
proponirte Frag in nachfolgenden Fallen ein anders An- Impp. l^ibr. z. c»p.?7. n. n. von deren unbetrüglichen
sehen überkommet / (1.) Wann in einem freyen flössen- Verkauffung wir bey der Materie von der Wollen ge-
den Wasser ein solcher Mühl - Bau geführet wird. l. 2?. handlet haben.
pr.ff. cls sqv. ö!sqv. pluv^ src-. (2.) Wann hierdurch Was aber endlich die wäsch betrifft/ist bey dersels
andern ein grosser Schade geschiehet / l. 2. §.item V»rus ben zum Theil dasjenige / was wir Hieroben von denen
f.ff.eocj.ric.L2l6.ini. 2. ff. cleAumin. Und dann (z.) Bleichern/deren Fleiß und Redlichkeit gesaget / hieherwann hierinnenfM absonderliche 8cgmra vorhanden/ zu wiederhohlen/ und nutzlich auf die Xväscher uni?
vi6. Bayer. LNühl Grdn. §- U?ir ordnen als in Wäscherinnen/(absonderlich wo es gemeine Wäsche/welchenFallen der obrigkeitliche Konsensus höchstmöthig als einiger Orten anzutreffen / giebst/) zu sppliciren<
ist: Jmmittelst aber ist dessen/ was hier angeführet wor- theils aber dieses/was wir bey dem z4.Lsp.F-1. des
den/ ohngeachtet/ fehr nützlich gekandlct/wann der obrig, andern Buchs / angemercket/ hieher
keitliche Lonlensus zu allen Zeiten bey Erbauung einer zu reperiren.
N?alck - MG! erfordert werde / angefthen einiger ^

?
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Da6 X. Kapitel.
Von der Zubereitung des ikee,

Innhalt. taugliche Trichter / Hafen / Dreyfüsse / Kelche/ Schalenund Koch Löffel im Vorrath haben. Das Kraut selb-
i. i. Jnnwendiges Magen - Waschen, wo es wach» verwahren sie/ wie der König in Franckreich Luno-

TschLn°.N ^W./s.e cs ni8 Rübe/ m Setden-Leinwand Wir mögen viel vondmiten -W-e hoch sie es halten. §. z. Bcscdreibunc, der denen Edelsteinen / und andern Kvstbarkellen halten/>o
Ikeä. Stauden und des Krauts/oder der Blätter. K. 4. achten doch die Tschnesen dieses Krautsweit höher: weil
Wiemans ^enuns zum Triiickcn bereiten ,oll. ?.W,e eseineUrsachseynsoll/daßmanwedervomHande-nochS«d^^ diqm
n«scr-p^ Ländern weiß. Was sollte Nicht mancher grosser Herr

§. l. und (^yprisnus darfür thun und geben?
. ^ ^ ^ - §. Z. Die Stauden/daran die Blätter wachsen/

^>AsvorhergehendeCapitel hat dem geneig- gepflantzt. Ihre Blühe ist weiß, und g.lbr sich
^ ten Leier/ hoffenrliu) gure ^inweiiung ge- wenig. Wann die Blühe sürüber/ so folgen die grünethan / wie man die Leinwand vom ^ett Beere/die sich nach der Zeit in fchwartz verandern. Was

und^lecken remigen und bleichen / auch ^mnck von Blättern gewidmet seyn soll / das wirddle Ädajche sauber machen solle, Dcun Sorgfalt und Sparsamkeit / also / daß
soll chn gegenwarligevansuhren / wie er immer nur ein Blätkin/nach dem andern abklaubt/

sich selbst innenwendig/ von allen chadlichen FeuchriZkel, ungeschwungen überhaubt darein streifft / ge-
ten / abwaschen möge. Hierzu lst die. Üb ich wcm in u ng / Damit die Blätter we.cken / so werden sie in
vermittelst / des heunt zu^<ag so sehr üblichen^ince und Pfanne oder in einen eisernen Kessel sittsam geleget/
Laffe-Krauts sehr dienlich, ^.bas ras anlangt / gelindem Feuer gewärmt. Nachdem werden sie
so ist erstlich dcnn)?amen nach zu wliien/dap eo bey l enen ^seiner zart-geflochtenen Decke mit denen Handenzu»

Tschinejen (oder wie lelbige von «.elmnieuenHoi-aiidern ^mmen gewickelt/wieder am Feuer gewärmt / getrück-genennet werden/ die ^ Knesen ) I nce; aber bey c men ^ wieder zusammen gewunden/ biß sie gantz dürre sind.
Japonesen t Lk-la . I (>kia, or er Lka heisse. ^.em z^sdaß es auch / vor dem Gebrauch / mcht wieder feucht
Ursprung oder Geburts-^. rt nacy / wachst es m der < at- verrauche / so verwahren es gemeine Leute
tarey / in 5'am, m » unc ^n -^apan. ^ meinstens in Zinn-Geschicken. Wollen sie das Krauttarey/ in 512m, ,n ^mnz. unv m
doch das Japonische l'kee-Kraut das best« ist; allein sie meinstens m ^mn ^eiu^rr«.. xvvu«-.. „r
halten es selbst so hoch / und sind so neidisch / vaß sie gar <runcr gebrauchen/ so werffen sie es in siedend Was-
wenig zu uns überkommen lasten. Manerzehlr/ daß das sich dann die Blattlein wieder öffnen / gr/mlicht
Pfund / nach unserm Geld / bey die 700. Gulden öffters "erden / und das Wasser auch Wasser grün machen '
verkauffr werde. Der Gestalt nach/har es langlichc/ zu- 4- Die Bereitung dessen in unsern Hausbaltum
gespitzte/undaustengererbreBlacrer. DieWurtzelist gen/wo dieses Kraut schon vielDienste aethankat/^/
faselicht / in viel kleine Theil zerrheilt. Des Tschmesischen gantz aufdas kurtzeste davon zu kommen / diele - Ä? r ^ -
Krautes Blattet sind dui.ckel-grün ; aber desJaponi- chen in einem saubern Gesasse al>; etwann in einerV^.-
schen sind helle grün; es schmeckt auch viel angenehmer/ nen/ recht gutes gemeines Wasser. Wann es ^,
als jenes. tz. nehmen wlrs vom Feuer und werffen zu einen

- Dem davon eingeholten Bericht nach / muß Schoppen (mocliolo oder Halb-Slchtel Maas) e/n hal-
dieses Kraur / bey denen Tschnejen selbst nicht lang in Er- bes Quintlem/ oder einen Löffelvoll derel
kanntnus und Gebrauch seyn: man kans auch daher wahr und decken es so geschwind/alses seyn 5a.i/ m
nehinen/ weil es keinen alten Namen und in denen Hiero, ben sich nun die Blatlein / zu Boden aMet/ las.
glyphischen Lk^ter.t>u5 noch keine Stelle hat: welchen fen wir die Inlulwn durch ein Msreiber- oder Hänlein
es ohnfehlbar haben wurde/ wann es bey ihnen lang sckon un/ere kleine Schalen lauffen/ und trincken Äb a-,
bekannt wäre, ^le beydeVolcker / Tschnesen und Ja- sowarm/ als esanserZunge leidenfan. Mas von ^lä/.
pm^cr / sind^uch am Gebrauch vieles Krauts unterschie- lein sich zu Boden gesetzet / das kan man noch eir
den. DieJapanevvermischendas I'kee-Kraut / wel- genieffen / wann man esmitdem Wasser/ das ma
ches sie ausdem Serpentin-Stein (welchen die Griechen der srisch übergiesset/zugleichsiedenwird.

Die Tschinesen hingegen kochen dasKraur selbsten/mit ei- der auch sehr sorcMna und heraus ^'
nem wenig Saltz und Zucker in einem I.i>ore. Dieses edlen Kraut aeschl iebai / dieser diesem
abgesottene geben sie in lhren Wirths > Hansern denen Wasser in welches man das Kram
Gasten/ und bezeugen auch gegen andere Fremde / denen ten Viertelstundiang/ und wan? da?Wass-?

. Zutrincken / ihre Freund- und besten/ oder hatt ist / noch langer TÄÄn K"
Höflichkeit, ist bey ihmn nichts neues ungemei- sollauch/nachdessen Vorschrifft/das Koch.c^!!ia-
nes/ daß anch ^uistenVmeEhre darinnen suchen / wann Erde oder Zinn deHwenen «s» efas/e von
sie dieses Kraut eigenhändig kochen/vermischen/und ihre Wasser nichts vom Kupffer/oder andern
Gaste damit bedienen. Zu diesem Ende achten t?e für eine aenscbafften an sick ^ anoern schädlichen Et-
Z...d- wann S naüf ^n'm ?
Stemm -rbau-.«H«,d., und auf Mzm chre hj»ju Anlwo.t; Zchmdiß iwölMimAsn^f noch

einmahl
man wie-

in unsern
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noch nicht recht gewohnt ist/ etwann acht; Jchsage aber/ mag man das Krcfutiem biß auf ein halb Qumrlein
damit die Natur dieses Kraut nicht als ein ^urnmenc einreden. ^ .
annehme/ sondern noch immer für eine Artzney erkenne/so , 2. Die ^ponen5esgebrauchen sich vielmehr deö
könte man dieWoche durch wol mitz. mal zu frieden seyn. gepulverrenKrautlemsm warmen Wasser/oder in ihren

Dock wer lieber denen Kranckheicen vorkomen/als/ pc>k Getranck eingenommen/ und mag solches geschehen von

vulnersram czu/am.remeciium suchen will/der mag es emem Vierrel-Quint pr^lervancio, ooer einem halbenwoN täal'ck mitqewisser Masse trmcken. Ich sehe aber Qumt/oder emem gantzen Quint cursncio.
dabe»> viel/welche das ^bec-W^sser mehr zur Lust/und z. Kan mansfuglicher brauchen / in 6cKiIIzro.
^ewonbeit/alszu einem Hülffs-Mittel der GesundheitNemlich nehme man desKräutlein zu Zij giesse darüber
trmcken/daher gehen sie unbarmhertzig mit der Zucker. F»rnen-Wein / oder nach Belieben ein -jettiliirtes Was-
<?)cbackrcl um. Die etwas höflicher verfahren / neh- ser/als Melden Wasser/oder aber ein ander Wasser/
men <u einen Trunck / etwann einer halben Haselnus so zu dem /Wcct bequemt/ darzu man es gebrauchen will /
aroß Landel Zucker. Wann sie aber dem Rath des alszumScein/ dieä.qug8 trsgorum, ^ecrolelinl, zum
fürtrefflichenHerrnLomekoe folgen möchten/so liess.n Haupt / 0ie ^guas (.erssorum , oder ^sjorsn« ein
sieden Mucker gar davon: weil dessen corrolivische Eigen- Maas/und thue nach Belieben 1. Loth Zimmet darzu/
schafft dem «charssen Geblüt kemen Einhalt/sondern viel- laste es emen oder zween Tag stehen/und äckiliir es her-
mehr Beförderung rbut. Und der Scharbock / wieder nach/ per Lain«um k^-ri^hiß auf eine halbe Maas / da-
welchen das l'kee' - Trmcken sürnehmlich krässtig seyn von mncke man Morgens einen oder Zween Löffel voll,
sollce / wird nur dadurch vermehrt. 4- Mag man es auch fugllch gebrauchen in intulio-

§ 6 Die Zeit zum Trmcken/ist bey denen/die es ne. Nemlich/man nehme deS Krautleins Ziö. giesse ob-
w Gesundheit nehmen / frühe Morgens in den nüchtern bemeldre I-iq vores. oder aber Maivasir/das vierte Theil
Magen - für die aber / welche die Nacht mit wachen zu einer Maas darüber / und ttincke davon Morgens-, z.
bringen wollen oder müssen/ die Abend Stunde. Die 4.^össel voll/0a man auch wegen angenehmenGe,chmacks
lnkulwn» welches auch zu mercken-wird ehe nicht heiß ge- darzu em wenig Zucker vermischen wollte / stund es zu
gemacht /als biß man trmcken will-dann so bald es em- Beueben.mahl erkaltet/und man wollte es wieder aufwärmen: So 5- Da man es zu denen Gi-eder-Kranckhetten/
ist die beste Krafft davon verraucht. oder zum Stein / wie auch zur Beförderung der l).g«-

§ 7 <^>aß indessen diese MeoloZiz so viel Liebha- gettion. oder <-.kl!vli5 wollte / so konnte man Weinstein
der m kurtzer Zeit gefunden / und daß es zu unserer Zeit/ in einem sch.icklichen oder nurBrunnen-Wasser/ so viel
da alle Gottlosigkeiten im vollen Schwang gehen/ wenig man kan / zergehen lassen / und solches vom^arcaro im-
^ckeisten giebt / daß ist dem vielfältigen Nutzen / welcher pr^nirtes Wasser / zur Inwtwn gebrauchen / und hat
von diesem Kraut-Tranck herkommen soll / zuzuschreiben, man zu mercken/ oaß zur Beförderung der Lkilolis, solch
Weil es Herr Lonrekoe gar zu Bunt / mit dem über- lntulum. oder auch Ueklüscum am füglichsten/bald inS
schwenglichen Krassren dieses Krauts macht / so wollen Essen / oder »n Anfang des Essens gebraucht werde,
wir die Mittel-Bahn gehen / und hiehersetzen / was in 6. Da man mehr Belieben zu einer Lonservs hat-
Herrn l) lokannis 8ckraxicri h.nterlassenm ^nulcri- te / so >ioj,e man das Krautlein gröblich / zerlasse guten
vr'.5 für ein LonMum an einen fürnehmen Herrn deßwe- Zucker / in einem zugeeignetem Wasser / siede es ein/ b.ß
aen gesunden worden. Die Eigen'chafft des Ibec; ist es wie ein Syrup wird / und mische das grobePulverda.
die Dünsie zu zertreten: daher das Kraut in allen Zufal- mit / w»e eine Latwerg. Zu solchen kan man nehmen un¬
ten / welche aus denen Dünsten entstehen mögen / nützlich gefehr so schwehr des Krautlems / so schwehr auch oder
zu gebrauchen/es sey prrlervsnäo, der Kranckheit vor> anderthalb mahl so vielZuckers/ und nimmt man davon
tubeuaen oder curancio, dieselbe/wann sie da ist/wegzu- ein, wie emeklemeWel,cheNuß groß,
treiben insonderheit in Flüssen und daher entstehen- 7. Kan mans auch m Morsellen bringen / mit
den Haubt- und Brust - Kranckheiten / Augenflüssen/ Zucker in bequemen Wasser zerlassen/ welches den Apo-
Schwermut des Haubrs/dem Schwindel/der Engbrü- checkern bekannt. ^ ^
ü-gkeit/dem Hertz Klopffen/zc.wie auch im untern Leib/ 8. Konnte zwar davon auch / em Kxrr-Äum mit
ium schwachen Maaen. ^n denen Gliedern dienet es dem 5piricu Vini. oderanch mit oberzehlten mitdem
w.eder derselben Schwachheiten / als . nicht l^rraro impr-ZnirtenWasser / gemacht werden: Weil
weniaer wird es viel wieder den Stein gerühmet /:c. In- aber in der wlp.ssLuoa solches LxrrsA. das geistige oder
sonderheit bedient man sichs zur Verhütung der Trun- flüchtige Theil / darinn die beste Krafft bestehet / weg ge-
ckenheit/ wann mans vor dem Zechen einnimmt; oder zur rauchet / achte solches nicht rcnhlames sey dann / c aß
Vertreibung der Dünste/ welche von Rausch entstehen/ »n solche InlsMrwn per clett^ronum der geistige
wann mans nach dem Trmcken/ trincket. Wer auch den Uqvor ausgefangen / und fo gends das gar
Scklaf zu wehren sucht / der lasse sich dieses Kraut em- gelinde mlpukret werde. Mdann man beedes gebraw
vfohlen styn. <in Summa man halt darfür / daß es die chen kan / nemlich das Lxcraäum kan man zu PAlen
Kräfften des Menschen starcke/und die Zufalle fo dem- brauchen/undbiß auf 7.8. oder io. Gran schwer Mor¬
seiben aus böser Luffr/und fonsten entstehen können/ver- gens einnehmen. . ^^
büten:W,ees dann von etlichen dieses Orts lubickiren- .Des I.'guor,5 Vokls,st wie oben vom vek.llato
den Abgesandten Morgens gebraucht wird. erwähnet. Aus diesem kun6-mem erhellet auch / daß

1 Der in india gemeine Gebrauch ist/ daßsiesol- man in veco^wne dieses Krautleins gemachsam verfah-
ches Krautlein in gelinder Warme gedörret/in Wasser ren müsse : damit die beste Krafft nicht weg rauche,
sieden / zum Geschmack nur wenig Zucker darzu thun/ Die M zu gebrauchen/da ob^
und also warm einschlörfen / und kan man auf einmahl men/ist des Morgens nuchtern/da die Kraffte desto besser
nehmen des Krautleins/ ein halb Quintlein; des Was- in den Leib durchdringen können/und zwar daß täglich so^
sers / fovielmanaufeinmahl trincken will; Zuckers nach ches ohne Schaden geschehen kan/jedoch aber/weil dur^Belieben; daferne man es gebrauchen will / den Rausch offtmahligenconrinmrenden Gebrauch / die Natur sich
oder sonst eine angestossme Kranckheit zu zertheilen/daran gewohnete / und also gleichsam ein tturrimer,c

' ' ^)ooooooz wur<
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-T^auck also keine ^^'icinaliftbeWürckung fassete/ sollen - Darnebenpr«lenci ^ecj-co helmstellend /daferne

Ä^teb ss^r/daß es nur wöchentlich -.oder z.malwider- solche/ pro re narz.mit andern/ ilv^mpl-cibuz.live
Kokletwerde; s sey dann/daß die böse Lufft es ersorder- compoü us zu vermischen und zu gebrauchen nöthig,
^der es sonst nöthig wäre. Wunsche also ÄOttes Segen und Gedeyev / daß

schließlich mußich auch hinzusetzen/ daß derSchlaf/ der Gebrauch zuangenehmer bestandigen Gesundheit ge-
eine Erhpuna der Zpiricuum ein nothivendjges k-e. reichen möge.

auittcum ;ur Lrhaltung des menschlichen Lebens nid der Und so viel aus Her-nl) ^ksnnis 8ctiroeäeri ei-
/ derobachen auch der Gebrauch Krauts genhandig-geschriebenen Rathund Bedencken vom Ge-

^ d.« ?d-° -K.au, -s, >«>, ,,tzw nunmchr mOmW-ses »ab« ich aufB-gehr-n aussrtz 7 und v inn«n Fuß w-tt-r >um L-k sott.
Daö XI. Zapitel.

Von , oder Lksube.

Fnnbalt.
§.i l'r^s't'xivsmWas >>y? §. s. Man

hat dl Bsi? !e schon laiq A.yadt. §, j, Unters iziediichcr
Ge^rauÄ. §-4- W:« mans d«?y,'!»so-?-:t ^trinke. §. 5.
Wurcnii'g. ^ 6 H?rr. r>. LsrUiiucius >avo>, I) ilte.
§.7. Ve»:reai s?rhinde> e? §. . Bol'ue» sindfr,sth l ester als bey uns. gg.,6 Hei. Lcrm^r da¬
von halte. § 9- Was unsere Hevancken seyen.

§. 1.

coQum da^us gemacht / so trincken sie selbiges eben / wie
man in denen Wirthshäusern bey uns den Weintrincker.
Es geschiehet aber alle Tag/warm/ früh nüchtern / häufig:

d^r Lebens- Geister weg / und erwarme den Aagen ^ür-
trefilch- Etliche unter selbigen Schwarzen machen aus
denen Hautlein des.Samens Kon ein l)ecoüum; Gliche
aus dem Wesen detz Samens. Wiewohl jenes / was aus

»c denenBälglein gesotten wird weit besser / als das/was
ErjenigeTranck / welcher vorbin m ^ Samen selbsten bekommr/heissen mag-Die,

schon gebräuchlich gewesen / nc nu »t in ^usgesottene ist dem Wegwarten -OecoÄ, was dm
ropa und so garm Deutschland gemun/ glitrifft / sehr gleich ; und eröffnet die Ver-
also / daß unser Vatter and/ entwed al- ^„gen! weit mehr/ als Wegwarten. Die eigentliche
leS nachzuäffen / oder alleo zu. ^utz,a ma- §^^^^ng dieses Vcco6i> ist bey ihnen also: Sie neh-

^ ^ nehmen will / na^ier. ^ Samen öoa . welche von ihrem
Dann im °-ch-'M°nd-HM'^A>n 'Ml ee- ,^,dw, and«cha>b Pfund fchw«,äussersten^s>^cijÄ)enVoluerntuncrenve geie»

2S.»en ^....> rösten selbige ein wenig bey dem Zeuer/und siedenS tv

d-WSSMSK^--

Rchui>-'°ublr-tt-n i so bi-id-n doch M-r noch imm-r

k-aum >Es i7ab-?"n- NZ'- B? W nicht

L-mvfS-ch!,!>«'«-»s«g-sammi-', m.» da und
6^". , - "ieks gehet m,t der Lsrsvsna fort,
wan-U von ihrerWallfM nach ^ecc, zurück kommen.

Sie wachsen aber ^^ 4- So mögen diese Barbarn mit umgehen. Di«-
dern S^e wabsen a.. eimm ^ ftrTranckwird beyviekenso bereitet: Die Bohnen Lon 1.
s,r.!N sin» D'e machen em ^ . > abgemahlten Baums ä.I. werden in,dem furgestellten
h-issenftecoav-. dessenMvorv,elenße'm ,cyon ^,^^enrL .U .durchwelches (wofeme6m,tdenenabge-
EM«>» zKn Zl- ^ D.ck°> z, v-r-
bratensie nmchmemPuweroarauö/^ ^^^en ) ein BratsM gehet / gebraten ; der

telst des stedheissen Wasstt ö eine^ > /' eben Bratspies L.lll dienet/"das Gefäße bey dem Feuer umzu-
chens rmt emem wenig Zucker ju.e^ treiben. Dieses also gebratene Pulver wird in siedendes«
wie das im^ngen Capttel bestwebe h geworffen /und der gefärbte l-'^uor warm / nüch-

/ de?berühmte Arabische Artzt lern /mit einem wenig Zucker vermischt'ymem ge'uppert.
8Ovsten csahr Chrch der bcr ihmre^ura^ , y ^ Francksurt werden zwo oder drey vr.ckm« o.e,es ge-
cksris blzkomet Insten ^nes^l ieben. rösteten Pulvers in ein Pfund siedendes Wasser gethan.
dem Namen öunck» ( ^ ^ Wer gar wohl mit umgehen will/der dörrer die Bohnen/
Das bch sprach er/sey das ge be k^ ehe sie zum Tranck be^^ werden : Nimmt aus e-nmal
das weiß- und schwere taugemchu-C sv ^ ^ ^ nicht / als etwan zwey oder drey Pfund der friichen
warm und ttucken; w'ewol andere sage - ^ LohnenDann je weniger man nimmt/ je ehe lassen sie
Der Wurckung x,ibs Komme sich dürren. Diese werden in eine von Messing gemachte
Haubt / und vertreibe den Gestcmck de L - Pfanne/oder ein dergleichen Becke gethan / auf glüende
dem Magen wohl zu Mtten. ^ Eavptierge- Kohlen gesetzet / ohne Flamme. So bald man mercket/

§.z. Jmer/d rvon^ daß sie sich zu wSrmen anfangen-werden sie unaufhöM
d« SM.n S°° N ^ Man st- -in 0°. umgwW« und z--uh--./ dadurch n»rd s-m D. B°h-
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ne zur gebührenden Röstung kommen. Wann sie nun heraus gelassenen Beschreibung / folgendes wissen: Die
halb verbrennt / und denen gerösteten Kasten ähnlich/ Frucht Lon, wird im Monat ^b, welcher mit dem End
schwartzbraunaussehen / so nimmt man sie / da sie einer unsers verbesserten ^ulii und dem Anfang Suzuki biss
verbrennten Brot - Rinde gleich riechen und schmecken/ über die Helffte/ übereinkommt/gesammlet/ ist ein Frucht
vom Feuer weg. Diese so geröstet- oder vielmehr gebra- wie die Bohnen/1. welche man/ wann sie geschaler wird/
tene Bohnen werden zu Pulver/oder/wiees die Morgen- in zween Theil theilet. (2.2.) Die Blühe ist weiß ; die
lander machen/ etwas gröblichter gestossen. ZumAushe- Bohne istwarm imersten Grad/und was die Rinde an-
ben und Bewahren dieses Gebrösels hat man äusserlich langt / trocken im andern. Der Kern ist gemäßigt und
gewüchsie Sacklein: dadurch zu verhüten / daß der Ge- gar gelind. Der Tranck selbsten ist nützlich in Cacharren/
ruch nicht verrauche. Nimmt man nun etwas aus dem die auf die Brust fallen / Hinterhallung des Monat-
Sacklein zum schleunigen Gebrauch? so muß man sich Flusses (KL. diesem pflichtet prolper ^Ipmus nicht all»
nicht säumen/ das Sacklein alsobald wieder genau zu ver- zeit bey ) und Harns / Aufwallung des Geblütes und
binden: Weil ihm alle ausserliche Lusst schädlich ist. Wann Schwachheit der Krassten Diejenige / welche die Kraff-
wir oben viel davon gesagt haben / daß der Wein / an der ten kurtz zusammen fassen/ sagen/ es tauge wlder die Wm-
Luffr der Verrauch-und Ausdünstung so gar sehr unter- de/ Schwachheit der Leber / die Wassersucht/ Menge
worffen sey / so können wirs mit weit besserem Grund/ der Gallen / Verderbung des Geblütes / Schwachheit
von diesem so genannten Bohnen - Meel/ oder Lon-Brö- des Hertzens / Magen - Schmertzen / Schwachheit des
samlein sagen. Dann weil dieser Bohnen Krafft mein- Hirns / die Flüsse / welche auf die Lunge fallen / Augen-
siens in denen Lpiricibuz, welche man vermittelst der Ohren-Flüsse/Miltz-Schmertzen/und so fort an.Wann
Dörrung ex»lrirt hat/ bestehet / so sind sie gar fix und Her: Rnuwolff davon redet / so spricht er / die Türcken
hurtig/davon zu fliehen: Also muß das Meel schimmlicht/ haben einen HochschatzbarenTranck Lksube, der Färb
und der Tranck nicht nur unannehmlich; sondern auch nach schwach. Weiter sagt er / es komm eine Frucht hin-
schadlich werden ; wann er ausser diesem noch so heilsam ein/ weiche die Inwohner Luncko (ist nichts anders als
gewesen wäre. Gleichwie sich nun das Pulver eine schlech- unsere Bohne Kon ) nennen,
te Zeit halt; alfo will am rathsamsten seyn/nicht viel Boh- §.6. Wann wir von dem Nutzen dieses GetränckS
nen auf einmal in die Dörre oder Röstung zu bringen, reden / und zu unserm Behuf die vielerley 5cribenten an-
So viel vom Pulver. Der Tranck aus diesem Pulver ziehen wollten / so würde ein grosser Theil dieser Blätter
wird also bereitet: Giesset ein Pfund von Vleckciiz-Ge- darauf gehen / mit Hersetzung so vieler herzlichen Zeug¬
wicht saubers Wasser/ in ein reines Geschir? /.'laßt es auf nussen; allein es gibt viel wackere / und in der Xleclicm
einer guten Glut erwarmen und sieden. Wofern es ein beruffene Leute / die so viel nicht davon halten wollen»
wenig gesotten hat / so wersfet drey Qumtlein von Lsle. Wann der seelige Herzl). L-archluciusalle diese Tugen-
Pulver hinein. Hier werdet ihr sehen / daß es sich äugen- den angeführt/diedas Lsi« - Getranck haben soll / (derec
blicklich zu einem Schaum auflöse: um so viel ehe wird man Leute/sonderlich der Türcken/Meinung nach) so setzet er
auch dem Uberlaussen des Wassers vorkommen und weh- endlich diesen Ausspruch : Weil die Türcken sonst sehr
renmüssen. Es kan aber also geschehen : (wirsagendie- mäßig leben/und sich im Wein nicht toll und voll saussen/
ses des Koch - Feuers unerfahrnen Manns - Bildern/ so kan ihnen leichtlich ein solcher warmer morgendlicher
dann die Köchinnen wissen ohne dem wohl/wie man dem Tranck/ viel gutes thun ; gleichwie bey uns diejenigen/
Schaum wehren soll.) Hebet das Geschin / wann der welche sonsten mäßig leben/sich sehr wohl befinden/wann
Schaum übersteigen will / nur ein wenig vom Feuer hin- sie alle Morgen ein warmes Süpplein von nahrhafftee
weg/ bißsichdasBrüdelneinwenig wieder gesetzel;Nun Fleisch-Brüheund Semmel bereitet / gemessen ; son-
setzet es wieder über / und lasset es / biß es ein oder zwölf derlich/wann auch ein gutes Krämlein mit gesotten wird.
Walle gethan habe. Wolltet ihrs aber nur einmal über- Wie wir dann denen / die am Leib abnehmen / dergleichen
laussen lassen / so mögtet ihr euch weniger Kräffte von dem warme Süpplein von Geiß Milch / worinnen frisches
Cafe - Tranck versichern. Nach dem etwan zwölssren Maslieben-Kraut gesotten worden / mit gutem Nutzen
Wall / müßt ihr das Geschir: samt dem Tranck vom Feur gerathen. Solisten aber wird von dem Pövel / welcher
in die Asche setzen: Warum dieses? Damit es die Hitze/ solche Sachen :c. und gedachte l'Ks und L»te Getränke/
ohne serners Sieden be- und erhalte / und sich zugleich die ohne Unterscheid brauchen / mehr Schaden / ia zchenmal
Grundsuppe / oder das zu Boden sencken und mehr Unheils verursacht / als Nutzen oder Besserung der
setzen möge. Alsdann wird man befinden/ daß über dieser Gesundheitdavon zu hoffen ist. Man muß sich auch daran
Grundsuppe die Brühe gelblicht sehe. Dieses abgesotte- nicht kehren / daß offtmals auch fürnehme und verstandi¬
ne muß alsdann fein sauber von der Grundsuppe abge- ge Leute sich überreden lassen / dergleichen zu gebrauchen:
schüttet/und Vorsehung gethan werden / daß von^lsg- Daher viel meinen könnten / es müßte nothwendig was
insee nichts mit eingehe. Und dieses ist das völlige Ver- gutes seyn/weil auch solche Leute sich mit an dem Reihen
fahren mit dem<2sle. Tranck. Wann / wie er allzeit ist/ finden : Dann grosse Leute fehlen auch / und sind gern
er etwas bitter scheinet/mag man ihn mit Zucker mildern; mit allzugrosser Leichtgläubigkeitbehafftet ; worauf
wiewohl wer dem Rath folgt/ welchen Herz LonreXoe aber nicht/fondern blos auf den Luccest zu sehen. So
beydem l'Ke.im vorhergehenden Capitel §. giebt/und redet der berühmte Mann p.66z. im Sommer - l'omo.
der auch vom Laie zu verstehen ist / der lässet den Zucker Wann man den fürtrcfflichenl). Himvnem Paul! vom
davon / und mercket am Ende dieser Tranck - Bereitung/ Mißbrauch des Tabacks und - Krautes höret / so
daß alles/was wir in diesemCapitel in diesem andern Ab- will er auch nichts sonderlichs davon halten / weil erp.
satz des 4. §. gesagt haben / auf eine einzige Person gerich- z<n. dem - Kraut zuschreibt: daß es verweibere/
tet sey : Wer also mehr Personen versehen wollte / der weil es durch seinen eigenen Schwefel / wie der Taback
müßte diese volin am Wasser und an Pulver auch so viel- und .^ZnuZ Cslws nach und nach / verborgener Weise
mal mulripliclren. und unvermerckt truckne. Allein ich glaube doch / die ge-

§. s. Was die Würckung / die wir vor nur obenbin lehrten Leute haben mehr vom Mißbrauch / als rechtem
berühret / anlangt / so ließ uns ein Arabischer Arzt in En- Gebrauch dieser Sachen geschrieben,
gelach bey Herrn Heinrich Halle / in einer davon 1656. §. 7. Ob wahr sey / was von der Würckung diesesLsle-
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- Tranckö / HerzOle-iriu; in der Persischen Reis- ben Tranck anfänglich gar nicht lrincken können ; nach<

Beschreibung/geschrieben/das gehet uns hier nichts an; dem er ihn aber in ärsbis gewohnt / hab er befunden/
wir wollen nur dessen gute Gedancken erzehlen: Er halt daß er fallige und mehre ; so gar / daß auch derjenige/ wel,
dafür / daß junge Weiber/ eine tlolleÄe sollten wider den cher nur einen Becher. voll getruncken / wohl acht Stun<
Gebrauch des Lsfe- Trancks/bey allen Heiligen/ablegenden/ ohne Abgang seiner Krafften/ reisen / und dabey des
lassen: Weil ihre Manner/dadurch sür Sie/gar zu ruhig Essens wohl entrathen können. In Ansehung dessen wer,
im Bette / und als niedergeschlagene Venus - Ritter / oh- de man weder eine Boten Lauster noch Soldaten antref«
ne Kampf/da liegen. Er führet ein Kxempe! von einem fen/welche nicht mit seinemLste-Beuteiso gut versehen
Persischen 8opki an / welcher den Ls/e gar unmäßig soll seyn sollte / als unsere Musquelirer und gemeine Reuter
getruncken / und dadurch allen Lust zu seiner Gemahlin/ mit ihrer Tabacks - Pfeisse stehen und gehen,
so wohl als allen anderm Frauenzimmerverlohren Wann wir nun die bchenGedancken von
haben. Die arme Gemahlin kunnle threBekummernus^d Lgtc am Ende dieses Capitels aus einmal anlühren
so wenig bey sich behalten / daß / da sie ein Pferd nieder» sollten / so waren es gewiß diese: Wir haben keinen Man-
werssen/und wallachen/aus ihrem Fenster herab/ gesehen/ gel/ an schlechten Krautlein in Teutschland / die eben so
sie diese Bemühung und das grausame Versahren als viel/ und etwan noch mehr als l'Ke und (.sts thun/ wann
vergebens verlachet / und gerathen / man sollte den» w,r ihnen gleich alle obige gute-Würckungen in reicher
Hengst nur so viel Laie, als ihrem Herm/geben / so wur- Maßezuschreiben. Nur ist es unsere Neugittigkeit/welcbe
de ihm der Muthwilien schon vergehen. Weil aber die gerne viel Geld unnöthig ausgibt. Die Mittet / die beo
Türcken dieL-le-Häuser stündlich des Tages besuchen/ und um uns wachsen/ treffen am besten mit unserer Na-
am meinsten auch des Morgens/ wie die Lurop«er den tur ein / weil sie einerley küsst und Llims haben. War-
Brandewein/ trincken / und nichts desto weniger kemen um gebrauchen wir uns nicht der Salbey / wetcke dock
Abgang an Venerischen Wercken spuren/wie es die un- von denen Niederlandern nach Ost-Indien aesükret/
züchtigen Weibevbilder/da sie in Ungarn von ihrenGlau- von diesen Barbaren / als eine Waare / von sehr hohem
bens - Genossen/denenChristen/geschlagenworden/da- Werth gekauffet/undwie'rde gebraucht wird. Haben
mit bezeuget: Da sie bey denen Turcken lieber elend und wir nichtProben/daß dasWasser/in welchem Ehrenvms
überwunden/ als bey den Christen/ als ihres gleichen/ wiel'ke und Lsle gesottten worden/ unglaublicheSa-
freudig und sieghaft mitlaussen und bleiben wollen:We;l/ chen gethan / wie das kleine Ouo6e- 1>»Liärlein von Ve.
sag ich / dem so ist / so wird der Lstc schwerlich die üble ronics gewiesen. Was !<espe6t haben die Wachholdn-
Ii.ccommmenctitciondes Herm^esrii im Werck ver- Beere bey denen Nordischen ^srioaen? Wie hock) ach»

dienet haben. ^ ^ ten wir sie ? Muß nicht ein jedes fremdes/ so zu 6qen/
§.8-Wann jemand die Bohnen so frisch haben konn- hergcloffenes Kraut mehr/ als ein guter Lu^p-ischex

te/ als sie um Kjeccs und im gluckseeligen ^rsbis anzu- Einheimischer/oder Teutscher Bürger gelten. Mit einem
treffen sind/ der würde befinden/ wasHmLermer.ein Wort: Es istwahr/ was l>K-6ru5 ,agr: Uciiwrs s«.
^jeciicuz in Franckreich/ befunden hat / nemlich / daß der pe invenies» quze conremle^is. Unsere Sachen / die
Tranck daselbst weit besser/als wann die Bohnen in ferne weit bessersind/verachten wir/ und der Ausgang weiset/
Lander verführet werden/sey. Es giebt es auch die Ver- daß das Verachtete besser / als das Belobte / gewesen
nunsst: Dann diesen Bohnen von geht es änderst nicht/ sey. Ach wer doch nur verstünde / w «e gut das sey / waS
als bey uns denen Mandeln: weiche /,e langer sie liegen/ Wjx besitzen! > >
je unkräfftiger sie werden. Weil ich eben von diesem ^ ^ .
HerznLernier rede/so will ich doch auch melden / was er ^euces,dV^!i donanoritu!
mehr von deren Würckung erjehlet: Er meldet/er habe

tt

Das
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Das Xii Kapitel.

Voll Loceolata, Zuccolata, Lkucalate, Lkocalate,
oder LwccolatÄ.

Jnnhalt:
5. i. Benennung und unterschiedliche Arttn'der c!wec<>l,r»?5.s.

Die beste Arr und wie man sie mache. §. z. Die vcire und ver¬
dorbene ju erkennen, h. 4. Die Lkoccol,«» zu geniesftn / wie
wir sie machen. H. s. Ob Okocco^c, die Fasten hmdere^in
Magttistärckendes Pflasteri» wachen.

/ i-

. Je beste Benennung unter diesen Wörtern
ist (^occolars,welches in tenm gegen der
Sonnen Untergang liegenden Oettern/
einen Tranck/der ihnen/was uns das Bier
ist / bedeutet. Er wird bereitet aus einer
Frucht des Baums Lscaoscaguskvirl.

Dieses Baums eingeschlossene Fruchr gleicht sich fast den
Mandeln/ ist an der Färb dunckel Gelb. Aus (-usrimsl»
wird sie käuffig in Spanien überbracht. An jenem Ort
wird sie / wie Geld / und Allmosen denen Armengegeben.
Des Baumes-Grösse kommt mit dem Citronen Baum
überein. Die Frucht ist /anglicht / gestrichen und dunckel,
roth/ oder braun-gelb / wird anderstwo Lscakoscearige,
nennet / ist vom Saamen der Lacskoatl qantz erfüllet.
Wir müssen uns aber die vier Anen dieses Baums / wei¬
sen lassen. Zzie lLrsie davon hcissetHuAuKscacakonrl.
Dieser Baum gleichwie eran Zr-tur dergrösseste ; also
trägt er auch die grösseste Frucht. Die andere Art führt
den Namen k!ecscskoarl. D^r ist mittelmäßiger Grö-
se/und dessen Frucht auch mittelmässig groß. Der dritten
Art geben sie den Namen Xockicscslioacl ist kleiner/ und
so klein auch die Frucht. Deren Saamen ist aussen roch.
Eben ss roth/aber etwas kleiner ist der Saamen / des vier«
tenBaums/welcher^slcscaKosrlbetitelt wird/und dieser
hat aucb unter allen die kleinste Frucht. Dieie Arten so
manniqfalkia ihre Grösse; so ist doch aller und jeder Krafft
einerley/ ausser daß man die Grössern u»m Getränck brau,
cher / und die kleinern als Bettel-Pfenninge auSgiebt.

^merics schicket uns die beste Lkoccolsee ; den
andern Rang bat dieSpanische/w^lche in selbiqemKönig-
reich/ aus denen von ä m erics überbrachten Körnern zube¬
reitet wird ; allein diese nimmt ein gar schlechtes Alter.
Aus dieser Frucht nun press.r man den Safft / inlpiKrt
ihn /und tb«t ein weniqZimmtt und Pfeffer darzu. In
America wird sie an etlichen Orten (wann man sie recht
gut baden will) nur aus demTaig der Loccaz-Nüsse ge¬
macht. Andere tkunwas von vielerley Gewürtzen und
Zucker daran. Wer am Vortbeilhafftiqsten damit ver-
sichren will/ der sehe / wie er sie von der ersten Hand / gleich
durch die Schiffieute schon bereitet bekomme: Danndie
Spanier sind auch bierinnen gar untreu. Wiewohl es
hat auch die offt veränderte LM Schuld daran / daß die
besten Kerne/verderben.Dab« schmeckt auch die Lkocao.
Isra der Schiffleute / wann sie solche in Engeland ausma-
chen/gantz verdrießlich. Es setzet sich auch viel zu Boden/
wenn man sie siedet;das lasse man sich einZeichen seyn/daß
die Nüsse entwederMangelhafft/oderimStossenundder

Zubereitung ein Fehler mit fürgegangen seyn müsse. Ins»
gemein nimmt man zu dieser Lompolw'on etwann 700.
Ooccos Nüß Kern; Zucker zwölf Lotk; scharffenZimmet
zwo Untzen; Mexikanischen Pfeffer Ldilles oder pimienro
genennet Vierzehen Gran / Gewürtz-Negeleineine halbe
Untze; drey Schotten von der Vsaills. oder an deren statt
zwo Untzen AniS ; äckiocr« einer Ha«e!«Nvßmoß.ES
mögen auch andere wohl ^«br» und klokk oder anders
hinzuthun.

§. Z.
Wer gerne wissen mögt« / ob die Lkoccoksr»

alt oder welches eben fo viel ist/ wenig nütze sey/ der kan eS
am Schimmel / womit sie überzogen beobachten;undob
sie nicht möcklichren Geruch hab«. Eben so wenig taugt
auch diese/welche von Wurmen durchlöchert worden. Die
gutedarsdenGewürtz-Geruchmcht starck hervorlassen;
der vieleAucker ist auch nichtsdabey nütze / weil erzu dem
Scharbock/den er hindern soll/beförderlich ist.

5.4.

Wann man die <^kocco!»ea gemessen will / so
gebet man also mit um: Etliche nehmen eine halbe Untze
Vkoccolacs,mischen sie mir Wasser/stellenes an die Son¬
ne/und thun Zucker(welches ich nicht thu) daran. Andere
sieden sie / und gebraucpens also. Wer sie mit denen En»
geländern zurichtet / der thut am besten / sie versa hrm aber
also: Sie nehmen Milch und Wasser/von jedem «in halb
Achtelein/zerklopffendarinnen einen Ey-Dvttern / daran
thun sie zweyLolh zerriebene und klein gelchabteLkoccol».
rs. Alles dieses wird mit mildem Feuer gesotten / daß eS
ein wenig auswalle: Dabey muß man das fleissig herum-
rühren/mit einemLkvccol-tcn-Löffel/odelQuerlholtzdcß-
wegen nicht vergessen: damit sie sich im Schaum auslöse/
wie wir oben bey L-tegewiejen haben. HieraufwirdeS
vomFeuer abgenommen/und mit etlichenLoffeln vollSpa-
niftben Weins oder Laasrien-Seck / aber ohne Zucker
noch kräffliger gemacht. Endlich mag man ihn mit Lös«
feln essen / oder trincken/ so hat man/ was man will. Ich
weiß viel junge Weiber/welche ihren alten Männern dieses
Getränck/ oder Geschleck Abends doch garzu gerne geben:
Ihr Leben zu verlängern/wie sie zu reden pflegen. Ich mei¬
nes OrtShaltemchrdarauf/wannmansieftühgeniesset.

§. 5.

Man hat / wegen dieses Trancks in Spanien/
einmahl auch diese Frage sürgebracht:O^ nicht die Lkoo
colsrs die Fasten breche: karlo clubirsncli,weil sie so sehr
nähret und mästet / auch fleischliche Reitzungen mehr / als
anders Fleisch macht: Zumahl V.8cubb ein Engeländi-
scher Artzt behaubtet / daß in einer Loccol-Nuß/ was die
Kern anlanget/mehr nehrendeKrafftstecke/alSwannman
ein Pfund starcke Fische zu sich nimmt. Endlich ist doch der
Ausspruch für die Locco,.Nüsse/daß sie keine Fasten bre,
che/ deßwegen ergangen; weil sie ein Getränck und keine
Speise geben. Noch mehr that es dabey / daß man bewie,
fev / wie dieses Getränck bey den ä.a»er!csnero, waS bev
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denen Europäern Wein und Bier sey: JadieSvanier und i ^ ,
scheuen sich nickt selbiges Getränck zu Mexico und sspsn chetvermiltc'.stelne«iM^^.>?!?'.^.^^^^dlesem Ma¬
in öffentlicher Kirche zu trincken. Zum Beschluß will ich schlag
r.ocb was köstliches aus der Artzney zugeben - Nehmet eine Würckungen eines ^ürtreff^n^w!, a ^Äft-gstS
halbe Untze Lkoccolara; drey Untzen LonfeÄ. dicker- den L»»vl-sm2r?« ^ Magenstarcten-
MS!; ;we» und ein halb Quintlein ausgepreßtes Musca- auch ^ ^
ten -Oel ;jwevQmnlschwartzenPeruvt^,jch-nBalsam/ auch von ckocc^r-..

Das Xill. Zapitel.

Vom Brandewein.
Innhalt:

zu .machen und mehr zu
weit?. §. 6. AngeUckcn-Negelein-Noßmarin'Braiidewein/ I
sammt einer General Anweisung zu allerhand Brandewein. VderKUdeibkfindllcheMaltz / UNdtuKrtes/ wiemanim
§. 7. Brandewein aus Wemhese zu bringen. §. s. Wa6 BierbraUM gewohnt ist/wohl heMM/ober UNd UNle-til^
thut man mit übergebliebener Hefe. !L-,ut,on wegen des I>iesem Molk im !?nkpr , c ^
Liechts beymBrennen.t^^DemBrandcwc'!,allerhand Far« ^ '^ö^man darausNSch vier
den zu geben. Aon allerhand Nationen Brandewmi, ^rtthaunlem/geichrotene (serlten / oder auch so VielWai-tzen / gleichfalls gefchroten bey/ und verhindert daß sich

S. i. nichts zusammen balle/durch fieissigesDurcheinander^üb-ren des gantzen Gemantsches. Die übrigen zween Emer
» Nter denen Gcsund-T-äncken/ undm'edli- im Kessel müssen nun recht beiß sieden/und darnach so sie,
> chen Einsuppsrungen/Verdienerwohi die dend auf das vermischte Gma'id und Maltz geschütiet
A erste stelle/der Brandewein/ob er gleich werden. Wo diesesgeschehen/mußmans festzudecken/
^ ,'n diejer Materie die letzte Stelle bekom- und etliche wenige Stunden stehen lassen,biß mans wiedermen. Wir wollen allhier von dem reden/ austhut / und mit frischem Wasser abkühlet. Und nun-' ^rmukmaneswiederfleissigumrühren/und/waszu.

pfleget /an denen Orten meinstentye,ls/ wo man Getr^ ^ nun also abgekühlet / daß es so laulicht / als wenn man
überflüssig hat. Ob man nur. wohl gute Ursach selbigen «ur ^ühre thut / sowlrddieHese / daß es eine
zu verbieten/wegen des küssen Mchbrauchs/Had^mag. jühre/hineingegossen.Fernermußman denGrapen
vb (^uarinon. im 4- Buch ci. z z. vom Greul des Brande- und die Schlange / oder Röhre fein ausgerei-
wein-Saussens dessen Unfug we.t^ niqthaben / unddieeingemengteMateriedareintraqen.
auch andere versichern wollen / daß der aus Zechenge, ^Mangs wolle man sich/ gelindes Feuer zugeben/rächen
machte Brandewein / bey allzuvielen seinem Gebrauch/ ^ aufgesetzet werden / biß
endlich den Außsatz zu wegen bringe; somußmandochge beobachtet/daß es Blasen zuwerfen anfange. Nach¬
stehen/ daß dessen massige ^^"ung eme der besten Urtz- aufgefetzet/verklebt man ihn, wie es d,e Kunst erfor,
myensüraitt/'f.üssige /undunuaucndeMagens^ Da- (nemlick^man tuncket ein lang-geschnittenes
her wollen wir selbigen zu machen lehren / und nM dafür ^ ^ Arsche und schlagt es um die Fuaen/)
halten/ daß uns das Sckwabi che Verbot vom Glchrauch ^NMitt es/mitgelindem Feuer / ab; bißman spuret/
des BrandweinS / ausser der Apotecken / oder des Brand. ^ will. ,asse e,-
wein-Brenner.s aus dem Getrmd / ansehe, ^rgeven ^ ^ ^ sonderlich wann andere viel
die Lehre m it der Rechten / und geschiehet wider unsern «^x^^as nach der Vorschrisst eines furnehmen Haus-
Willen/ wann jemand unsere Wohlneigung/ mit der Lin- h^m andern processhaben müssen;und weiß/
cken/ annimmt. Doch mögen die ieluge/ welä^^ ^ erstlich nichts ansetze/ und ich desto mehr Brande-
Brandewein -Saufen/ auf ihr Leben einliurmen verssmerr ^ b^omme.
wn,daß ihnen inwendig wi wem veromme
li. mit dem Bev'Namen ^alo , Komg in ^ ^
Jahr i ^daß dessen Mit dem reüi6ciren/twel<5es nichts anders ist /als
he,t durch Leb^n^ brandewein aenettes etwas vom neuen mitgelinder Warme 6ekilliren / oder

Als ihn minder Schneider / auf herüber ziehen / damit der geistige fluchtige Theil herüber
Tuck^nehenlassen. o r« z ) ^ ^
ft!cheWe .se/emge^ ?u? Der Vorbrand / oder der schlechte Brandewein wird
Scheer/nachgemacht^ n einem vÄi /l.r -Kolben gethan / und in diesem ein Sack
senqenwo 'tt/erguffedns voll rein'durchsiebterBucben-Asche gehangt/ biß auf den
dergestaltuberhand /daßde^^^ vo» mn^ W-'sserichtes oder
li» Abraten /am siebe ^ demPlu- Meisses zugehen anfängt. Die Afthe wird den Geruch
ichs sagen dar^ - Das N nun die- und Geschmack an sich behalten / und an Lieblichkeit dem
ton.schen Brand ^ Franke Brandewein nichts nach zugeben haben. Wann



siarck oder nicht seyn / so pflegt man davon etwas in ein
grünes glassernes FläWein zuthun; weil mans am besten
in dieser Färb erkennet. Darauswirddas Loch des Flasch-
leins festzuqekalten / und mir dem Glase am Boden ein
starcker Schlag in die andere Hand gethan. Daom ch
wird der Brandewein im Glaßaufstossen / Blaßleiuge¬
winnen/und euch zu verstehen geben/je langer die Bläßlein
siet)e»^/je starcker sey der Brandewein.

§« 4'
Wofern sonsten jemand Brandewein vonWäi'tzen

tvmandernmahl reAiticiren und hei über gehen laßt / so
ka» er ein mit Hönig bestochenes Brot / eine Hand voll
Saltz/ und eben so viel Hessen/ neben zerschnittenen Gren

in den Kessel legen ; wollte man ihn dreymahl herüberzie¬
hen / so nehmt folgende Krauter nur gröblich zerschnitten.
Nemlich/ wann man dem Magen helssenwill/ Galgant/
Jngber/ Lslmus. Wider den SchwindelCubeben/in
der Pest thut / wie bekannt/die Anqeiica in Brandewein
gute Dienste. Fürchtet man den S chlag ; so lege man
Maien Blümlein mit ein. Zur Ablösung derBrust/ ge¬
braucht Süßholtz und Jsop-Brandewein. Wider die
Magen - Winde kan man Kimmei indie kerorce legen.
Wider den stinckenden Athem Muscat-Nüsieund Ge-
würtz Näqelem. Und endlich wider die Gicht einen Zu¬
satz von Wachholder- Beeren thun. Was hart ist / als
Jngber/ Calmus und dergleichen muß ein paar Tage im
alten kraffcigen Wein vorher erweichet werden. Zu sol¬
chem Lautern diestö und anderer Brandewein / hat man
sich nur derKohlen zu bedienen: gestalten die Hitze nurdie
Heiffte so groß seyn darss/a ls jene seyn muß/wo der Bran-
dervein das erste mahl sammt seiner wasserichtenFeuchtig¬
keit lublimiret wird.

§. 5.

Der Anis-Brandewein/schlechter Gattung / erfor-
dertdieses-Mannimmt ausdas Achtel einer Tonnegröb¬
licht zerftvssenen drey Pfund Aiuö- Saamen; über das
zweyLolhVeilwurtz.Eine gute Hand gemeines Svei'e-
Saltz / dieses last man mit dem Brandewein eine Nacht
beiken / Morgens cjestillirt mans/ biß das Weisse kommt.
SüssetihnmitTyi'up , lasst ihn eine Woche im Kellerlie¬
gen / ehe er angezapffet wird; sonst wird er nicht klar wer¬
den.

/. 6.
Wann man auf ein Achtel Brandewein drey viermgs

Pfund Anaelicken- Wurtzel / nchen einer Hand voll Saltz
nimmt / clekillirt es/ und giest drey Pfund iSyrup darzu/
so heistmans einen Angelicken-Brandewein.Nimmt
man zu;chen Loth geflossenen Nage'.ein eine Hand voll
Salb/u^d ein Achtel Brandewein / clekülirtesundsüsst
es auch mit drey Pfunden Svrup ab;so heist er NageleinS
Brandewein. Nimmt man aufein Acbtel Brandewein
ein Pfund Roßmarin und eine Hand voll Saltz; «^estilürt
und thut (L?yrup daran / so Heister Roßmarin-Brande-
wein. So macht mans mit allen als mit Kirschen-Gel¬
ben Veil/zc. Brandewein oder Geist / und giebt dem
Brandewein allezeit von der 5pecie den Namen. Der
geneigteLeser mags mit allem kühnlich so probieren / so
wird er so vielerlei) Brandewein/ als die Pohlen machen/
gar leicht bereiten können. Der Syrup erhalt die Krafft
des Brandeweins. Wer aber , wie es andere Hauß-
Bücher abermal unrecht lehren / einen grossen Aheil Was¬
ser mitZucker aufkocht,und mit demselben verlangern will/
der wird dem Brandewein wenig krässtize Würckung
geben.

Ik2Z

§. 7«

Wann der Brandewein von gutem Wein gebren¬
net wird/ so wird/ob gleich auch die Unkosten hoher ge¬
hen/doch niemand seyn/der dalaugnen könnte/ daß er
nicht zur Gesundheit und Artzney / indem er mit seiner
geljireichen vil»rsrion den gantzen Leib und alle inner-
licheGlieder durchdringen kan tauglicher sey.Wann man
ihn von der Wein-Hefe machen will/so wird er nicht al¬
lein eine mehrere Krafft bekommen; sondern auch einem
Haus -Vatter um deßwillen mehr zu rathen seyn: weil
ausser diesem Gebrauch die Hefe/ oder das Weinlager
ohnedem unnütz verderben würde; so aber noch zu vor-
theilhaffrigen Gebrauch kan angewendet werden. Ob
wir nun gleich hier vom Brandewein/ aus Gelegenheit
des Biers und des Getraids geredet / so können wir doch
nicht umhin/auch vom Brandewein aus der Weinhese
ein mehrers zu reden. Wann man nun die Weinhefe
ausbrennen willens ist/so muß man erstlich mit gelindem
Feuer daran/ so lang noch eine Feuchtigkeit darinnen.
Hingegen muß man das Feuer starcken / wann diese
Feuchtigkeit verraucht und cxkslirt ist / biß die Geister
aufzusteigen angetrieben worden. Die Röhren pflegt
man in denen Kühl Fassern insgemein untersteh zurichten;
allein man wird besser thun/woferne die Röhre Schlan¬
gen-weise/und nicht grade / durch das kalte Wasser in
daöFaß gerichtet wordemdann jeneKüklung ist viel zu ge¬
ring/ zu der grossen Erhitzung der leiblichen und subtilen
Krastten des Weins. Je besser nun der Wein gewesen /
von welchem man die Hefe / zum Brandwem machen/ ge«
liommem/e besser wird auch der Brandwein. Nur muß
man die Hefe nicht lang offen liegen / hingegen wohl zuge¬
deckt lassenzsonsten würden gewißlich die fubtilstenGeister
die ersten seyn / welche Reißaus nehmen und verHauchen.
Ist die Hefe in den Brenn Kessel gegossen / und man
mochte das Anbrennen gern verwehren / so muß man im»
mer mit dem höltzernen Rühre-Scheid die Materie rege
machen/ um di^e Zeit/ wann man ihr die Hitze zugeben und
zu schüren anfangt. Gehet auch das Aufbrudeln an ? so
pflegt man den Hut oder Helm darauf zusetzen/ und die
jenige Röhre welche mit der corresponclirt/ so in das
mit kaltem Wasser gesüllteFaß gehet/wohl mit ihr zu¬
sammen zu fugen/und genau miteinander zu vermachen.
Nacb dieser Fürsichtigkeit fetzet mandenk-ecipienten in
die Röhre / welche aus dem Faß unten untersteh gehet.
Das wird dahin dienen/daß der Brandwein allgemach
abtreufle/ biß der Wem-Geist völlig herüber gezogen
worden. Aus diesem nun ist der erste Vorschuß der beste;
welchen man / wie oben schon gemeldet / auf die Seite
thun / und sonderbar aufheben kan. Der letzere ist nicht
viel Schatzes werth - weil gar zu viel wasserichte Feuch¬
tigkeit mit herüber gehet / welche man auch l^bleZm»
(das ist / ebenein wasserichter lublimi'rter l^iquor welcher
von dem Zpiricu unterschieden ist) nennet- Will man nun
auch wissen/wann dieser recht gnug auSgebrennt ist / so
darff man nur ein wenig in ein kleines Gefasse von dein
gebrennten oder herüber gezogenen schütten/ selbes ver¬
mittelst eines Papyrs anzünden / und Achtung geben /
was für Färb die Flamlein haben. Sind sind sie blau und
zischen nur / so kan man mit fernerm Herüber ziehen inne
halten und den Helm abheben. Wann man diesen Bran¬
dewein zum andermahl herüberziehet/ und reÄiücirt /
so kan man / denselbigen desto wohlgeschmacker und von
grösserer Krafft zu machen / allerhand zerflossenes oder
zerschnittenes Gewürtze / als da sind Pariskörner / Pfef¬
fer /Jnqwer/Negeleinmiteinander oder /oder einsal«
lein/darzuhinein legen.DieLieblichkeit wird man ihm gebe

Pppppppz können
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können/ wann Fenchel oder Anis beygesetzt/ oder eilige, und Abnehmen der Stadt/ wie auch aus Reis/ Zucker/
leget wird. Kirschen/ aus Hese Brandeweingemacht werde / und p.

§. z. 6zs.Frantzösischen Brandewem/aus Wem. Derglei¬
chen jährlich nach Hamburg sechs biß sieben tausend Fäß--

Was von der Hefen überbleibet / wird allezeit für lein/ Larlyues genannt / gebracht wird. In Holland wer-
die Schweine - Kost auf die Seite gethan. So lang den die Brandeweine Tonnen- und Evmer Weiß ver<
soiOen noch etwas von frischer Hefe da ist / so lang legt kaufst / welche so viel Maaß Vclce hält. Eines nem-
man davon allzeit frisch in den Brenn-Zeug / welcher lich mehr/als das andere. EinVelcswjrdaufdreyMaaß
nur halb anzufüllen / und mit gelindem Feuer anzutrei- emeMaaßaufzwosogenanntePinten / und einePinte
benist.Das besondere dabey gehet dahin / daß man auszwey Pfund Gewicht gerechnet. Die/enigeBrande-
kein Lischt zu nahe an den kecipienten halte: Dann es weine/welche von Lonr6esux.LvAn»cR.ockcIle, Isle äs
könnte gar leicht alles zu Trümmern / und dem damit ke und andern benachbarten Ortenkvmmen/sind insge^
beschasstigten/ wohl in die Augen gehen. Die Ursach ist mein ingrosienFassern/dereneines wvhlfünffzigoder sech<»
leicht daher zu ersehen : weil die ausdünstende subtilen zig Pinten begreifst. In Engeland ist eine Art Brande-
GMer des Brandeweins / durch Aneinandersetzungder wein / aber theuer bekannt/ welche in ^menc» aus k'orsm
unheilbaren psrricuten vom Liechr alsobald in die Flam-- oder Erd-Aexffelngemacht/gebrenntwird.
me gerathen / die gehemmte Lusst im Lsns! der Kecorre
auseinander dehnen.-wovon nichts änderst als das erst-
bemeldete gewisse Zerspringen des Brenn Z«ugs verur,
sacht werden kan. Über

/. 9; Die Materie von Zubereitung allerhand Gs-'
^ ^ „ träncfö/I^ee Latks. öcc» öce.

Nun möchten manche dem Brandewem gern aller¬
hand Farben / nack einigem Luko zu wege bringen/denen ^ ... .«
wollen wir aufs kurtzeste hiemit dienen. Wollt ihr den Getranck ist heut zu.^"6Tsutschland
Bra^ewei7zimm^^ M ^hrgemein/undwird/gleich dem
gejiossenem Zimmet der eingehängt wird/geben. Grün . mißbrauchc^dahero dann kem Zweiffel/daß nicht
färbet die Melissen/ und Baren-Klau / junge Aepffelspros- ein scc-z daraufgeschlagenwerden könne / ^lock^ik. z.
sen / Kraufe-Müntze: Wann mansie klein siösset / alles ^ ^llermassen a«ch aus den Taback
frisch trucknct/ in ein Sackleinthutund indieVorlage undandeismehrgeschlagen
banget. Braun/oderRSth1'orna5oli8,NotheOch- tvlrd. ^Inc^.^eLonrribur.csp. i.n. z?z. Se seqcz.Ic.
ftn-Zung-Wurtzel.Rother Sandel. Blau/Korn- ^
Blu?n. Gelb/ Saffian/WurkelLurcum«. Alles K ^rsv.u; vch.
eingehängt und erweichen lassen. Wie man im übrigen 4- Ubngens >>t bey den ^Kee-und LsSe
auck aus WenvHefe/ Bierlager, Wachholder, Beern, fern dieses wohl «nacht zunehmen / daßkeine verdächtig
aus Obst und andern Brandewemmache / darzu ist der Leut sich in denselben aufhalten mögen. Vis.
Raum hier zu kurb/und aus obigem/ nichts desto weniger/ viuniap ^loctc. 2. cie sersr. c»x. 59.
leichtlich zu erachten und nuchzumacben. Im übrigen 2- Z «
handelt L). Lecker in ftinsm Politischen äilcurs vom Aut«

Das
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Siebendes Duck.

Das XV. Kapitel.
Von denen zum Haus erforderten Handwercken.

Jnnhalt.
K. >. Nothwendige Erkantnus des Werths der Sachen und der

Handwercke/bey einem Hausvatter. h. 2. Aufsicht bey dem
Maurer, h. z. Beym Zimmermann. §. 4> Benm daffner.

§. 5. Bc»m Schreiner. 5. 6.B>ymCchmiedremiMvd.§.7.
Beym Müller, h. 8. Beym Becken. §. 9. Beym Weber.

5 .10. Beym Schuster. §-11. Beym Schneider.

§. l.

'Enn der Hauß-Vatter den Namen eines
Klugen/wie er auf unserm Tüel siehet/ver¬
dienen will / so muß er unrer andern seinen
Pflichten auch denen Handwercks-Leuten/
die er etwann taglich nöthig haben kan/

nach zusehen/ und / was sie an der Haupt-
oderBessel-Arbeitverdienen können/wiPen.Zu dem Ende/
soll er von dem/ was auf dem Marck Gang und Geb / oder
der mittelmäßige Preiß der Wahren in den Kramen sey/
guten Unterricht haben : So wird er viel Geld / das sonst
umsonst hinaus geworffen würde/im Beutel behalten/und
vielen Verschalungen die Bahn verlegen können. Son¬
derlich soll er unter seinemGerümpelFeilen/Sagen/Boh--
'rer/ Hacken/Hammer undZangen/tvie wir es oben / et¬
wann in der Feld-u nd Garten-Arbeit angegeben/übrig ha¬
ben. Aufdiefe Weise/ wird er nicht bey allerFürfallenheit
in die Kräme/noch nach dem Handwercks-Mann schicken
därffen / und viel selbsten ausbessern können. Bedarf er
aber ja dieser Leute/und kan sienichtenrbahren/ somußer
beyde Augen und Ohren wohl brauchen: weil/unter so vie-
len .'wemge sind / dieihmmtt schlimmer Arbeit eines anzu¬
hangen nicht ihre Lust/ und sonderlichen Nutzen darinnen
suchen / wann sie dergesialten arbeiten/daß man ihrer bald
wieder vonnöthen haben muffe.

§. Z°

S» geb er dann Achtung / wann er jum Exempel
einen Maurer braucht / daß derselbe mit Kalch undgro-
ben Sand/ der am besten halt / maure. Bey Gewölben
laß er ihn Ziegel und rothe miktelmässige Werckstücke; zu
Wand-Mauern weisse Werckstücke nehmen.Und weil die
Maurer offt/an der inn-und auswendigenAussüllungder
Mauemsehr fehlen/so sehe man fein fleWg nach/daß sie kei¬
ne Lücken lassen: Zu dem Ende/muß man zur Ausfüllung
viel alteStücke von Mauer-undBack-SteineinVorrath
haben.: damit man / die neue zu dem End zu zerschlagen/
nicht genöthigt werde. Man vermahne sie / daß sie den
Kalch nickt nnrMam verwerffen / sondern was etwann
gegen den Bodender Erden gefallen fein wieder auffassen»
Wann etw'.ögetönchrwerdensoll/so lasse man Saltz un¬
ter den Kakb werffcn: Damit wird man zu wege brin-
gen,daß sie Weise nicht abgehe und man sich nicht besudle.'
Unddabey steine Gelte vom ungelöschten besser als zwo
vom gelöschten Kalch. Wann man mit den Maurern
überhaubt dingt/so arbeiten sie wvhl geschwinde/Wdman
darff nicht immer bey ihnen stehen / und sie zur Endlichkeit
aufmuntern ; allein offt gehet es auch sein lustig und fein
liederlich fort; sonderlich/ wo man nach dem Tagwerck ge¬
dungen,

Zimmerleut und Maur--Gestllen/
rvtssc ihr/wie sie sich anstellen/
tLH sie essin/eh sie naschen/
lLH sie mesien/ehsie waschen/
Eh sie pfeiffen/ch sie schletffen/
iLH sie nach der Relle greiffen/
«Lh man etwas hat gesoffen/
Ist der Tag dahin geloffen.

Daher sagt man/der erste Maurer voxlus habe das
Handwerck denen Schwalben abgelernt/und dessen heun-
tige Nachfolger haben etwas von der Schwalbe lobi«
begriffen/daß sie nemlich mit ihrem Märlei die Auaen viek
trauender Haußvätter verkläuben. Aber sie werden sich
weder einen guten Namen auf der Welt/noch eine Staf¬
fel in den Himmel bauen.

§. z.'
Dem Zimmermann hat man gleichfalls dar-

aüfzuschen/ und/ wo man sich selbsten rathen will/über¬
haupt zu dingen; sonsten wird er sich selbst/ als ein faules
Holtz/beym Zimmern des grünen beweisen. Sie werten
tue Säge/so syrichtHerz ?. ^brsham, dergestalt langsam
fuhren/ daß eine Schneck ohne Mühe neben ihnen marchi-
ren könnte.^ Biß sie den Circul aus seiner Herberg ziehen/
diese Zeit über kan eine Maus ein Laiblein Brot vergeh,
ren. Ehe sie über eineu gefällten Baum steigen/ gel cn sie
lieber rmgs um denselben / wannerauchzehenKaffter
lang wäre. Sie saHen in ihre Lederne Tasche gar gerne
gefundene eiserne Nagel. Sie machen sich auch gar fleis¬
sig Brenn-Holtz/und wissen die zimlichen Blöcklein/damit
sie der Wind im Heim-Weg nicht fortführe / mit sich zu-
schleppen. Es sind aber dieses solcheBiöcklein / welche
man an andern Orten Zimmer-Stücke oder Balcken heis-
set. Derowegen gebe man/so fern sie von der Arbeit gehen/
wohl auf ihre Gerechtigkeit acht. Dann was sie davon
kragen/das heissen sie Gerechtigkeit. Wer aber gar sicher
gehen will/ der d-ngc ihren Lobn und dabey gleich Anfangs
diesesaus / daß nichts mit nach Hauß zu tragen erlaubt
sey. Sonst machten sies gew,6/ wiedieHoltz-Messerund
Holtz-Hacker/ welche zu ihrer Gerechtigkeit so schön und
grosse Scheitervon einem Meeß heraus «uchen/ daß ibnen
fast das Achtel vom Kauf bleibet. Huäm mul» prsv»
kunc moribus!

UAas man davon tragtdl'eser Feit/
Das nennet man Gerechtigkeit!

Wann man des Haffners bedarf / den Ofen
entweder neu zu setzen / oder zu bessern / muß man ihm ent¬
weder Laimen geben oder mitbringen lassen / der im alten
Mond gegraben worden: Damit sich keine Grillen dar¬
innen zeugen mögen. Unter den Läimen muß man Viehs
Haar mischen/ Saltz>Wasser darunter knäten: daß der
Ofen desto besser daure. Wann man viel Holtz ersparen
will/ so lasse man den Grund und die Deck des Ofens mit
Blech machen. Im übrigen sind die Haffner öffters da¬
hin abgerichtet/ daß sie den Ofen nicht Winckelrecht/ noch
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^ Des klugen und Necttö verständigen HauS-Vatte rS
—auseinander setzen: dadurch ae- terdemKnetenanderHandklebenbleibe.ErhabeAuf-
^-dlÄ,vaW-baWw>-d!'imH-,uSjuarb-ittntti-g«ii. ficht / daßd««M.<>mchtg>-ich^nd-rMüd>wM-da.N"l °k,n ,n s^. ^ch d>- gulm a!,«n Kacheln / -der ck-ii werd«/ i>mi> d« Br°, mrd davon schwartz und,um

<?!s?5nnk^cb!ia aus: Damit es nur desto mehrzu Essen untauglich werden. Was »m übrigen ,o wohl des

geben si. sur uiuclchlig a Backens/als der Aussicht gegen den Becken zu lagen wa-verrechnen geoe. re/daS wird der geneigte Leser / in dieses Bmks ersten Ca-
>' 5' pite! vom Brotbacken zur Genüge zu finden haben: Da-

^ lasse man licl) zur Russe-- her wie uns bey diesem/ wir bey keinem/ über die Gebühr
kuu°Ms-?ch-n / Ä -msta'l d-s dimnmchlsrjs-ves aufiuhail-n/undv><>Wbrr°-»n,ugchkndad-n.

U.uS«.>ch -«d-°nach-Ms°,ch.S»winwS^ ;wkommt/daß fievonkeinem DoÄorezucunrenist.S>e ' ^
nehmen mehr Wasser unter den Leim / als seyn loU/ und die zwey vorhergehendezur Nahrung ge¬
machen nichts hurtiger als die ^odten-Truhensur aue ^ ^ werden die drey nachfolgende Hcmdwercke zur
Weiber/weil sie wissen/daß sie von ,ungen Männern dop» Bedeckung / Noth und Schmückungdes Leibs gebraucht
peit bezahlt werden / jonsten schieben^auch !»e den ^zaus- sollen aber vom Weber ansangen/ und Lehren/was
Vatter wohl gargernevon Tag zu <agauf. ^ Haus-Vatter oder vielmehr die Haus-Mutter deß¬

wegen zu wissen habe. Gestalten es auch wegen vieler
b' Handgriffe und wegen der Spulen-Kretzen des Webers

cm,- «.m Nckmied zu sagen war/ das ist in der so gut/ als mit des Müllers Metzen/Mucken zugeben pfle-
^ ^Merden mit genommen worden. get.Und endlich so ist nicht zu sagen/wie es manchen schmer-

Abhandlungvonden Mrven mit genommen lvut der gewiß versichert ist/ daß er betrogen sey, undsich
§. 7. doch von oem / der ihm den Bart gesponnen/ noch ausla¬

chen lassen muß / als ob er von der gantzen Sach überall
So ehrliche Leute die Mülle? sind / so wohl hat ^Ms verstehe.Mansoll ihnen also genau ausdieFinger zu-

derkaußvatter /wann er ihnen was vertraut/ Achtung;u- sehen/und sich diese Lehren wohl zu fassen / nicht verdrießenaeden: Dann obwohl der Müller jederzeit der ehrlichste Und mercken/daß/wannKamm und Geschirr des
Mann ist / so hat er doch gar böses Gesind : welches me Webersgerecht und wohl beschaffen/so viel Garn ausden
revlicherist / als wann es über den Mühlgattern heraus Ejntraggewender werden müsse / als derZettel gewesen,
tieat / und die Hände ausser dem Sack hat- Simlem hat Dasgemeine und von andern hiebey gegebene Exempel ist
den den Philistern auch mahlen mussen/der mag sich/^ack . Es wird gesetzt/ ein Pfund Garn gebe vier Edlen
»utraaen/ sehr wohl geschickt haben / weil er ein >o schweres x^nern Tuch/welches in der Breite anderhalb Ehlen hat;
«-hör auf den Achseln davon getragen; aber er harte »eme kommen also zwey Pfund des Garns im Ztttelzso müs-
ötärcke im Haar; nicht in der Hand wie die wohlftilenstauch 1400. Fäden aufdie Breite des Tuchs gehen/und
Meel-K^user selbige an der Hand haben. In Schottland Eintrag wird auch zwey Pfund des Garns gebrau¬
soll vor diesem eine Müh! aewesen seyn/aus der nicht mug- von einem Viertels Cenlner Flachs-
lich war aestoklens Getraid zu mahlen. Ach wenn doch Garn hundert Elen / welche einer Eien und für.ffachtels
viel Mühlen wären / welche kein gestohlenes Meel leiden Edlen breit sind/kommen/und durch denKamm drey und
könnten. ^>n allcn Sachen hat mau noch cimge^su- vjertzjAGanqegegangensind / weilmanauchzumEin-
riones aber wider die Müller ist alle Witz vergebens, sch^g/deß Garns fechszehen Pfund haben müssen;fo wird/
Dann ob man schänden gerechten Metzen mit einem Zeu wann der Kamm eng ist / mehr aufdenZerrel als au^dm
cken brennt; ob man schon nicht zwsvmal mutzet; ob man Einschlag gehen. So hat hingegen ein andere'
mit dem Mahl-Groschen helffen will Ob man das gute hxx n^h Empfangung der sechzehen Pfund Garn ^
^orn nicht austauscht; ob man das Meel nicht netzt; Ob Edlen die auch ein Ehle und fünffAchtel breit s
man schon den Schlüssel zum Meel-Kasien bey sich tmat; ausgelegt / diejer hat zwey und viertzig Gänge .
so sind doch tausend andere Arten / wordurch des Müllers Kamm gelegt; daher hat man mehr nicht als drey ^ -
Gesind (dann erthuts nicht/)allerhandVerschalckungentel/zumEintrag/vcm Pfund Garn/das ist/ron stckszc hcn
anstisstenkan. nurzwölffPfundhabenmüsscn. Aus erstgegebenerLeh-
V ^ , ' re/kansichderHauß-VatteroderdieHaußMutter schon

was heraus nehmen / und von andern urtheilen. Sie
5>erNeck ist auch gut / und dessen Profession werden sehen/wie nöthig es sey/ dem Weber die Fäden/

wr ältesten eine: Dann weil gleich nach dem Fall des welche gelegt werden/fein genau nachzuzehlen. Ihm auch
Mr^äevacht wird/daß es der Mensch imSchweiß seines einzubinden / daß er / nach völliger Ausfertigung des
A^n^tS essen soll / so muß auch das Brotbacken so alt Tuchs/und wann es vom Weber-Stuhl besreyet wird/die
f-nn Und ob man ihn gleich zeihen will/er backedasBrot Fäden nicht abschneide: aufdaß ihr das Nachzehlen zu
Kikweilen mklein; so kan man ihn doch mit Recht in nichts Haufe desto leichter seyn/daß man auch dahinter kommen/

überweisen / als daß er zu wenig Taig genommenund wann der Fäden weniger / als im Anfang aufgefchrie-
Derowegen gebe man Achtung/und lasse sich den den worden/gewiß Messen möge / der liebe Weber habe

im Beywesen der Hauß- Mütter anmachen / oder etliche Gange davon unsichtbar gemacht. Er hat aber
der starcken Back-Magd / kneten Alsdann sey als ein gewiMaffter Mann gethan / wann / beydem

^in auch beym Einschiessen: zeichne auch sein Brot / da« Nachzeblen der Faden zu Hauß/wieder so viel Faden / als
kein 5ausck lürgeken könne. Will man Bratens in man erstlich ausgeschrieben / aefunden worden. Fürsich-

d-ss-n Offen braten,so gebe man ihm seinen Lohn/und habe tig kcydelt / wer das vom Weber keimgetragene?uch/
, daß er nicht zuviel Abschöpffens ausbrate/ und auf wann es ausgewaschen und die Schlicht heraus ist / wie-

Pleite t^un. Was das Brotbacken anlangt/ hak'e der wäget/wie er das Garnvorher/eh er damit ;umWe-
ki-r^auß-Vatterscharffe Augen/daß im Meel nichts !ln- her geeilt / gewogen und betrachtet hat/ wieviel davon ab¬
reines liese; daß nickt etwgnn ein Hggr ein Faden :c. un, gehe / der thut wohl. Wiewohl / es giebt doch einig«
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^«rünae /welchebeydenenWeberngemeinsind:Dann auch darzu/daß sie fein viel arbeiten und desto mehr ge-
6e wissen neben dem Anfeuchten des Tuchs / nochandere winnen/und die Leute nöthigen können/ daßsiedest» ehe
Stücklein/ dem Tuch eine ungebührliche Schwere zu ge- wieder ihrer Dienste bedorffen.
den. Der Weber hat auch gar leichtfertige Ratzen,m
Hauß/die durch die besten Katzen sich nicht verjagen lassen. ^

Deren Artist /vaßsieimmerdm^nM^p^ Das gantze Hauswesen an Herschafft / Kindernwundenem Garn verschleppen. Dafür ^ und Befind / fallt nicht minder gar offt dem Schneider in
ftn / wann der Haus-Vatter das ^^u Haus^ntn e- Hände; dann obgleich Mutter und Mägde viel an
der dmchgelreue leut aufwmden / ^ Kleidern bessern / und die kleinen Kranckheiten der Klei,
Haus dieseBemukung verrichten laßt. Auch hier m vas wieder/vermittelst Nadel und Fadens zu rechte brin-Wägen der Spulen sammt dem ^'ö^undenen^am gen / so ist doch der Fleiß und die Treu eines Schneiders

nochig:Und /wanndas GarnvMS^ in 5^ Haushaltung gar offt unentbehrlich / sonderlichworden/so muß mandas Gewicht ^p"len/ wndei ab, ^ gantze Kleider / zur Ehre oder Noth / auf Zierd und
sonderlich erforschen / und das ^^ndubirakirn vomgan- Dauerhafftigkeit verfertiget werden müssen. Dem
tzen G-wicht der Spulen/und des ^arns/ da es nocn dey Schneider nun / muß man wohl im Schneiden Achtung
sammen war im Hause / denn sonnen wurde der ^cb r geben/nicht allein/daß er erstlich mit seiner Kreiden keinen
den Haus - Vatter eine andere allzuweiten Umzugmache/und mit derScheer noch weiter
fünfFinger 8peciebus ehren. Endlich mu^ndte^^ulen hinausfahre; sondern auch / daß er die Ermel Nicht dop,
zusammen gelesen / gezehltt und neben ^em pelt lege / oder neben dem gantzen Gewand des Hausvat-
aufgeschrieben werden. Dieses waien also d^mMtig- ters für sich ein halbes schneide. Dannso fürsichtig wird
keilen / deren man sich wider d,e ungetreuen Weber zu be- Haus - Vatter ohne dem seyn / daß <e
dienen hat /wann sie nicht an dem Ort/ w^le^saloen nichtmirsich umgehen lasse/wieder grosse Hm/welchen
Galgen (das ist der eigentliche Name es Weber-<^tuis / deme der Schneider einen Mantel geschnitten/
und die Wort / womit sie chn selbst be>^enmn) nets vor doppxlf geleget / ohne daß der Her: den Be¬
Augen haben/einen Eingriff »n fremdes Vermögen thun gemerckt. Und dennoch war der Schneider übersollen. das so verwegen / daß er / da der Mantel diesem Herzn

§-von ihm heimgetragen wurde/ den Mantel/welchen ce

JmHau«ha^
8?. IN der Stadt / da die meinsten mäßigen Lohn gefordezt.Geht es nun selten so gar gzob zu?
Me / aufdem Land und m der ^tavt / oa me memnen ^ laucznen/ daß sich die Schneider gar offt
Scyuhe / entwe>. ^ . vonnötben- über diejenige Thierlein erzürnen/ und ihnen da ein Trum
^r/abgeschlM werden / ^ ^ ^ch / und dorten ein Stück Zeug nachwerffen / von wel<
Sonderlich weil man / das be>chleppre -mecrer / oie ^a»> . .. ^Mickt der Sckildr-Nüraer sraaet -
rung der Aerzte und der Schuster heißt. Wann nun che^ie^c^cyroer^cy,mr-»ourMrager.
Äaus - Vatter sind / welche sich ftlbsten mit Leder verse- Mem Schnecher/ sag' mirs frey heraus/
ben/und/äuserbeischendeNoth/denSchusterzusichkom- XVtrfsidu kemTucd mehr nach hersagen?
men lassen: daß er sonderlich die Sohlen / im Haus des Übel gereimt! aber wohl gefragt! Damit sich nun die
Haus -V atters / oder in dessen Beyftyn schneide;^» will Finger der Schneider bey diesem Amts - Zorn hüten / soihm ohne dem anstehen/ daß er wisse / wo man die fohlen hat man ihnen einen getreuen Finger - Hut zu wünschen,
erstlich vom Leder auözuschneiden hab / und wie es am Ich will nicht sagen / wie viel ihrer protsilioa zugeht/
sparsamsten / doch daß auch der Sach nicht zu wenig ge- wann grosseTrümmervon Galaunen in die Schubladen
schehe/ zu verrichten; dann ausser diesem/werden sie also fallen / davon sie hernach viel andere ( aber nicht nach
darein schneiden / ( wie Eulensxiegel / welcher allerhand der Regel: Umsonst hab ichs empfangen / umsonst gieb
Solen/wie cö der Viehhirtzum Thor herein treibt/schnei- jchs wieder!) versehen können. Was die kleinen Gold»
den sollen/ das Leder in lauter Figuren/der Ochsen/Km- und Silber-Stücklein anlangt / müssen sie ins Feuer/
ber/Schweinen undZiegen zerfchnitten)damitnur viel an und aus diesem zum Goldschmied. Wie sie es mit dee
der Haut verderbet/ und dem Hausvatter die Lustvertne- Neb- und Stepp - Seide/ mit denen übertriebenen
den und er gereizet werde/ ein andermal auch das Leder Knöpfen machen / das erfahret man öffter/ als lieb seyn
vom Schuster zu nehmen / oder zu Messen / es könne ein kan. Sie fordern viel / und vernehen wenig. Uberwin-
Schuster / der das Leder hergibt/nicht viel bey Versertl- den mit weiten Stichen die Nahe-Löcher / gehen desto
N'.ing eines paar Schuhes haben. Wann er die Schuhe tückischer mit dem Faden um- Wann man nun das Kleid
dringt/ so gebe er Acht / ob der Schuster nicht / an statt ein wenig getragen/so sieht es/bey abgeschossenen Faden/
der Sohlen von Pfund »Leder / leichters und liederliches aus / als ob Lauft darauf herum kriechen. Sie werffen
Leder aufgelegt / und das gute / dicke für sich behalten ha- jn dessen immer nach der Hölle / ( so heißt der ehrliche
be/ (dann siekauffen offt mit Fleis liederliches Leder/der Spar-Kasten) aber ich glaube / es sitzet einer in der
Wohlfeile wegen.) Bey manchen geschiehet es gar warmen Hölle / der alle diese / in die Hölle geworffene
selten / daß der Laistgetreue Dienste leiste. Und der Schu- Trümmer aufschreibt: Damit er ihnen dieselbigen / wo
per hat offt verbrenntesLeder/ welches er m«tdes Haus- ^ sich nicht bessern / in der Hölle wohl berechnen

' atters gutem / zumalm / wann er die Sohlen / nach und conro darüber führen
n m Maasstab ausgeschnitten / vertauschenmogte. könne.

^lzfts verbrennte Leder aber gehet und springet gar bald
onf. Und es darff die Koth-Lache im Feld oder auf dee
Gassen nicht gros seyn / so wkd der Schuh doch bald
-.^chiffbruch darinnen leiden. Sie machen auch / desto
ehe davon zu kommen / feine weite Stiche: Das hilfft
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i2Zü Deß klugen und R echts - verständige n HauS - VatterS
snnc» I ssy. snno I f66. N« A. zu Speyer / cte snno
1 570. wie auch in der Policey-Ordn. zu Lranckfurt /
cie anno 1 577. guten Theils geschehen ist.

Solche Beförderung aber kan unter andern am b<-
s>ie Materie von Handwerkern. sten beschehen/ wann die Handwerker in gewisse Zünff-
^ ^ ten eingstheilt werden / in welchen dmen ZiunffcmeiF

O ba!d nach Erschaffungder Welt die Menschen stern der Gewalt gegeben wird / daß sie unter ihren
sich zu vermehren angefangen/sind die Mechani-- Zunffc-Äenossen/vondenen zum Handwerck gehöri-

Kusche T^ünst unter denen tLncklen des Adams gen Sachen / cognolciren dörffen/angesehen hierdurch
aufgekommen / v >cj. 6enes. csp. 4. v. 22. als die zu der so viel etteämm wird / daß unter den Handwerckern
Arbeit des Menschen / zu welcher derfelbige / wegen des alles desto ordentlicher zugehet. >^ekn. Od5 prsäi voc.
Falls AdamS/ohne dem bestimmet war/ sich am alle; be- Zunffc. öelolch in lingul. 1r. 6e jure Lolleg. Sk in l'kes.
sten schicksten: immassen es nach dem Göttlichen unver- pr. voc. Handwerker öc voc. Zunffr. 5pe»6ei. äpe»
and:rlichen Ausspruch geheimen : ^m Schweiß dei- cul. ^ur. voc. Zunfft / l^uncjenlpur. t. 214. 0. i r.
nes Angesichts lölti du dein Brod essen / vi6. (Zen. Xnip^kilä 6e (Iivir.Imp.I..s.c.2.n .i .ö! ieczq.öeOn.
z.vers. 19. Dahero dann auchnachgehends nicht allein 2 Seckendorff »m Teutschen Fürsten-Staat, p I»
der Allerhöchste Gestizgeber in seiner k-epublique die c. 8. 0. 9.
!Rünst und Handwercke je-bsten eingeführet/vicl.Lxocl. Wie aber die Bestell- und Anordnung sothaner
-1. vers. r. Lc s« czq. sondern es sind auch selbige hin und Zünfft allein der hohen Obrigkeit in Krafft L.ands-»
wieder in heiliger Göttlicher Schriffc apprvbirt und Herrlicher Lupcrioricäe zukommet / älislvtt. krirl!.k.
gebilliget worden/ vicj. I.p--r»lip.4. V. I4.xizttk. 6e Monopol, cap. 12. n. i.Se seczq.öe Lrcei.äelurizäiÄ.
v.r8. v.?. 1.1'kt.llül. c.4.v. ii. Sc Lcclclisk. jnker.I.. l.csp.zz.Obi. i. Also werden die andere Zu-
c. z8- vetl. z 5. bc seqq. ^6c>. »!. polir. s Loilib. rie In- sammenkünfften / welche von den Handwerckerneigen,
crem.Urb.csp.i r- lir. s. I^ob. kt,rnir. l.. 2. 6e rer. machtig und ohne Genehmhaltung der Obrigkeit/ ange-
luKc. csp. ?. Sk i^lock. I-. 2. clez-rsr. csp zf. n. 17. stellet werden/nur vor verbottneeonvenriculgehalten/
Sclcqq. Und dieses zwar nichtunbillig/angesehen es mit in welchen von VerrathereyenZusammenschwohrunM
denselben dermassen beschaffen/daß keinLand/l<epuKl!que und kedellionen geredet wird / welche demnach durchdie
oder Stadt ihrer wird entbehren können /wo derselben Gesetze bey grosser Straffe verbotten sind. Viä.r. r. tk. äs
Inwohner nicht an ihrer Gesundheit/ nothwendigerUn- Lottes. iUic. ^ci6. kriclcti. 6e Monopol, c. 12. n. 6- be
ter Haltung des Lebens / und andern unentbehrlichen Sa- kniplcbilr. «ie Livit. Imp. f. c.n. »o. Se saqq.

chen mehr Noth leiden wollten. I^iock.^. 2. cie «rsr .c .z 5. Den rechtmassigen und mittelst Obrigkeitlichern. 5c seczcz. Lc Sornic. 1^. 2. 6e rer. luttic. csp. 1. sc 2. ^urkorit angeordneten Fänfften hingegen / ist diese
Dahero dann die Künstler und Handwercrer einen Freyheit mitgetheilet / daß sie Lcsrurm und Ordnung
Theil des gen,einen We'ens (als ohne welche dle,es mcht machen dörffen. ?rir5ck. c.I. > 7. welche gemeinig-
bestehen kan)bestellen/ ^rittor. l.,b. 7. ^mir. 8. 1 isro Innungen/ das ist/ Einigunaen/'veret'niguni
I.ibr. z.6ck.ep.ö! 9err.(-reAor.6e t<.epudI ^Idr.4.c.9. derZünMenoderHandrverckergenennetwerden,
und wird solches um so mehr gluckseeliger gecichtet/jemehr »»peictel. Lp-cul. ^ur. voc, Handwerker, vsrz.
die Handelschafften und mechanische Runft darin- Woraus dann zu Messen / daß die Handwerker
nen tloriren / welches / wo es nöthig wäre / mit vielen m gewisser Maß auch eine JurisckHion haben/nemlich so
Exemplen unterschiedlicher Stadt erwiesen werden konn- xj^es jeden Handwercks-Zunfft / und deren zuge-
ke. Vlä iirere» Larp?ov.l.ib. i.k.elp.LIc^t.4,7. n.l. tham betreffen thut. t.f.L. cle^urislliQ. S!l.2.§.t.L.
Lcss^q. l^loclc.cir.csp. Zs .n.27. Sc leqq. Ir. n. Z2. öc cieLonKic.pec.^ctcj.8cks?. Lent. i. cool. 79: n. i.Se

leqq.öornit. cit. loc. Le I.unclenlpur. in Lommentar. L,nt.z.Lons.z4.n.6.»ecnonKniplckiIt.(i.I^f.c.2.

scl ^uz provinc. V^ürrenberß sol. 209. n. 1. Ll leqq. ^ Als welche an sothane Lrsrurs sowohlen/ dann anUnd wollen wir anjetzo mit Vorbeygehunganderer andere Gesetze verbunden sind. Lsrpz-.^pr.tdr.p.4.0.4/°.
Städt/ welche denen Handelschafftenund Mechanischen ^ ^ ^ 2. Lc 8pei6el. voc. Handwercker.vers.
Künsten ihren Flor zu dancken / nur allein dte Stadt Lc Voc. Zunfft. vers. /»tenm. Wofern sie nur
Nürnberg anführen / welche es mit ihrem Gewerb so hindurch weder der ordentlichen ^urizci/öiion ihrer
weir gebracht / daß hiervon das Sprichwort entstanden/ E>hrigkeit prscjuöiciren / als von welcher sie deßwegen
Nürnberger Hand/ geht durch alle L.and. klock. ^ichtexemr und befreyet sind. Uscr/i. Lcepksn. I^ib. 2.
6.c.Zs.n.zZ.LeLzrpz: ct.k.elp.47.n. 5. Sowirdauch ljeluriscilÄ. p.2.c»p. 8.N.2. Scieq .Xniptckilc ci.^.s.
von den Handwerckern insgemein gesagt; Daß em ,e- 2. n., «.S: leqq. 8pciäel. voc. Sunfft .vsrs .b ^c tame»
des Handwerck einen Guidnen ZÄSden habe / wie- L! krirlck. «ie Monopol, c. 12. n. g. noch auch
wohl dieser Zusatz darbey nicht zu vergessen / daß man ^urisckHion aufandereFalle/welcheihre Kunst oder
denselben biß andietLllenbogen suchen müsse. Vor. Handwerck nicht concerairen/ ausdahnen / angesehen
nir. lid. 2. cle rer. iuffic.c.». ö! ttippolic. s Lollib. ci.c. 1 s. solches ihnen keineswegs gestattet würde. Viel. L »rp2.
lir.s.psg. »i4.inkn. p.2.c.6.lj.f.9.n.4>^ict,r.p. 2. ^ec.zo.o.z. Sc ünip.

Be» dieser Beschaffenheit nun/und weilen /etztgezeig- lckitt. 6. c. 2. a. zo. vers. non vero. Wie sie dann auch
ter Massen die Handwerck unter dem gemeinen Wesen in Aussetzung ihrer Innungs -Articul dahin sich bear,
unentbehrlich / soll ein jede Obrigkeit daran seyn / wie sie beiten sollen/daßnichts / was der Vernunfft oder sonst
dieselbige nach Möglichkeit befördern könne, klock. 6. den guten Sitten zu wider ist / mit hineingebrachtwer,
csp .?f.n.i .5pei6eI.in8pecuI.^ur.voc.Handwercker. de. gestalten solches ohne dem keine Gültigkeit ob sichha-l.unäensp .»l! /U! provinc. V^urcenberg.f.2O9 .n. I .s? 2. ben kan/ per l. I s. K.6e Lonckr. inli rur. dergleichen un^
s? Nippolie 2 dollib. c. i. PSZ. 2,4. Welches auch in vernünfftigeGewonheitenundMißbrauchenochh ut
unterschiedlichen Reichs-Abswieden/als zum Beyspiel zu Tag leider unter denen Handwerckern anqetro,im R- A. z» Augjpurg cle »nno l /48, »nao l/skf ftn werden / wie dann dererselben einen gantzen Lara.

iozum
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iogurn und Register erzehlet ^»islverus kritsckius io
supplemoind^eiciei. voc. Handwercks n?ißbräuch.
rc. ohnangesehensiebereitssnno i67l.aufdemReichs--
tag zu Z^egenspurg durch ein ordentliches Reichs-»
Lunclvs^n.) abgethan worden sind. vi6. ^ncon. kaber in
der EuropäischenScaars-Lanzelley p. 116. num. 4.
Dahero dannsothane8rsrurenund I«nungs Articul
d-r Handwercker/wenigstens heut zu Tag ( von dem
Iure(livili beslhe Hermann. Vulrei. in l. ulc.tt.! 8. vcrs
verius rsmen L. 6e suris6i6k.) der ObrigkeitlichenLon.
tirmsttcn vonnothen haben/andergestaltensievon kei¬
ner Gültigkeit sind. Larp?ov. p. 2. c. 6. 6ef. 9. 0. z.
Lc I.i'b. i. k.elp. 48 per ror. 8cknei6e'«'.sä §. c . n.
if.Inlt.6e). (^.ö! L.V^e5enb.z6rir.pan6.6^
z.^.ickr.p.2.6ecjl.zo.n.44.XniplcluIt.6.> .2.1.5. n.26.
L! l.un6enlp.f. 2l6. n. 12. Wie dann auch der Obrig¬
keit unbenommen / das ienige / was dem Aufkommen
des gemeinen Wesens zuwider/aus solchen Innungs--
Articuln wieder heraus zu thun / und abzuschaffen. !>o-
mmic.KslIuz.in8em.(^enrur. Lomrover«. conrrov.4s.
n. ,6.S?l^imnse.in), l^.l.. 4-c.8.n.298. Insonderheit
aber soll ftlbige Sorg tragen/daß keine solche Innungs-
Nreicul psllirt werden/ welche nach einem Xäonopojio
riechen/viä.I.un.L 6e n.onvpo!.öc R. A- zuAnIspurZ.
6e snno l 548- nec nor> zu Franckfurt 6e snno I s77-
kukr. von Handwerkern/!c davon abermahlen ein
gantzeS Register bey dem^kzsvero^csctn'o 6s >looo-
pol. c. i2.perrol, in specie verön.2i.S?5e<Zli. nachzule¬
sen. ^66. Xnlp/clu.'c. 6. cs .2.0. zz. Lc leqq. 8sei6e/.
voc. handwercker !f. ver^. V cum leg!-,. ö! l.un-
llentp. i. 220.N. z.Lc leqq Oder/dadurch ein Kontusion
indem gemeinen Wes-n entstehen kan / welches beschie-
het/ wann die Handwercker nicht bey dem Ihrigen ver¬
bleiben / sondern einer dem andern Eintrag lhut. VI6.
»mm'no Lerlicti. p. 1. 6ec. 26. per L^rpeov. l^ikr. 1.

47. per ror. knipk t^Ir. 6. c?>p. 2. n 81 öe 8pei6el.
^c-'c. Zui,ift/ver5> valer »>/«/???' (^c.Odzr/ dadurch end¬
licherem dntten / wider sein Verschuldn ein prs?in6^
v>)e. Nachteil zugezogen wird/ welches ebenfalls gelchie.
her w-^-in sich entweder die Handwercker weigern/ solche
B^jonen / die mit Recht nicht vor untüch'ig niögen er-
kmmt werden / aufzunehmen/ davon einige Lxcmpla
bey dem 8pej6el. voc. Aunffc. verz.

, Vc. curn seqq. ^tev. p. z. 6cc. Z9. und ^niplckilc.
6. c. 2. N.70. s? leqcz. nachzulesen; oder selbige ohne recht-
mässige Ursachen aus der Zunfft stoffen/dahin zum Bey¬
spiel gehöret / wann jemand ohngefebr/ oder Noth-ge-
brungen einen Hund oder Katz erwirfft / vi6. Pfeil, cons.
14z I^unäenlp. f. 212. n. 7. ke ^tlplckiir.c. l. n. 7s.
Welchem zu folge dann einige von denen Rechts-Lehrem
der Vbngkeir gewisse Lsuceien voreefchrieben / nach
welchen sich selbige in dergleichen Fällen nützlich regu'i-
ren kan / davon bey dem Klo- k 0. 2. 6»- ^rzr. csp., 6.
n.42.Lcfeczq.8pe>6el. voc. Handw rcki.r. Sc Lltelio.
l.ib. ».6Lluris6.tnfer.OKs.z. nachzulesen ist / anerwo?
gen nicht zu glauben- wie-i^osund bartofftermahlen
die Handwercker gegen ikre Zunfftg' liossen sind / und wie
sie selbigen offters etwas zumurhen und aufbürden / so
wider alle Recht und Billigkeit / ia wider die Vernunfft
scibsten lauster / welches denen Standen des Reichs schon
längsten mißfallen hat Lsrpx. p. 2.6ec. 192. n. 2. ö! z.
Lep.6ss. 1 i2.n. 2.Se^.

Was bißhero von den Zünffren gesaget worden /
solches gebet.gemeiniglich nur die Ärödte an/ in welchen
dieftlbige von der hohen Obrigkeit angeordnet/ und aus¬
gerichtet werden. Dann in den Dörffern kan zwar der
Gerichte-Herr zur gemeinen Nothdurfft ebenfalls al¬

lerhand Handwercker / als ,ui:i Cx.mp" / ^ecren/
Mez^er / ScNnc, er / Schuber rltt N Zi
ner/ Schreiner / Ma rcr/ »-?>> o^le.chc.,/ aufneh¬
men/ Li6emdsck.czv^ 7. v^eiin. voc Vogtes.
L-xrcel. 6. c-.p. zz. Ol.,. Jedoch aber / kan er ohne
Vorwissen des Land-Herrns keine gejchlossnc sunffe/
wodurch das freyeGewerb gesperrer wird / aufrichten/
angejehen solche Macht schon vorgedachter Massen / einig
und allein der hohen Ä.ands<-E»brigkeitzukommt. vi6.
Humores, lupr. cic. Worunter dann (wie wir jetzt er¬
weisen wollen) einmerckiicherUnterschiedverliret:

Immassen ( 1.) wo ein gkfwlsstne Hand^
rvercks-Zunjft ist / man keinen frsmbden Storer ein
Gewerb treiben lasset / da hingegen ^uf dem Land re-
zul. irer kemer dein andern sein Gewerb niederlegen
d^'ss.

Nechstdem nimmt man (2.) du»-ch ge'.viffe Ps!l>
cey-Gayunxien, nur wiche Lcuc m die >.'in / wel¬
che sich ordentlicheingekaufll/das Hündwerckb.y ach¬
ten Meistern eriernet/ einen srdmen ^ehr» ^rissvor-
zeigen / auf das Handwerck gewandert' iml. die Mei¬
sterstück gemacher haben: HinAsgen auf ounLand wer,
den kein.' dergleichen5ul"i.,',^en aebsancdrt / Massen
man da weder mit Haus noch Hojf ansässig seyn / son¬
dern ein jeder / der nur m serich.-.lchen S^uk genom¬
men,st/ was er kan / her;>uchmahlv treiben darff:

Über diß gtbis es ( z. ) bey einer rechtmüssjqen
Handwerks eme czemeiue L.i,den over (.al?^,
deßg e wen ein ^rricu^ö-BrieffvgervlW Freyheiten/
5 ,».A Cäg und Stra^^Fäll / welches aber alles
bey oen Hanvwercks-L.euren auf dem Land nicht
i>ci.en6ael wird;

Und dann (4.) pflegt man in den Städten/wann
man stehet / daß die Zunffrmeisterheimliche Verbind»
nuS / oder einen Tax der Arbeit machen / derselben einen
gewisse., Tax zu setzen / da hingegen solches aufden L.an5>
um deßw-.ilen selten zu geschehen pfleget/weilenman da-
jelbi: odne dem etwas wohlfeiler arbe>rer/und die VlÄ^a.
l'u i ^ bessern Preiß sind / auch die HandwercLer keine
Bürgerliche Beschwerden auf sich haben. Trrel. 6. c»

Odl. 2. Und solche Aufnehmung der Handwercker
pfleget am allermeisten in den so genannten Fre^Dörf,
f.'r,, zu geschehen. Oieclierr s6 öesc)I6. conria. v.'.c.
handwercker. vers. in den Frey - Dörjfern / ?c.
ÄZiewohlen es unterweilen auch in den Städten geGie-
het/ daßauesu en gewissen Ursachen Frey-Hanower-
cker / als zum Beyspi.l/Frey^ccken/Frey-Srh'.äch-
ter / Fre^Schu,ter / so ausser der Zunsst lind / vo 1 der
Obrigkeit bestellt werden. Davon zu lesenö unl^m.sd
l.f.ff.6eLolleg.sc Lorp.tt.7. Welcher Freyheit oder ohne
sonderbahre Erlaubung sich niemand anmassen dmff/
gleichermassen / wie es verbotte:,/ daß solche Handwer¬
ker/ die keine 2ppcobirte5Neifter sind/sondern Söhn-»
Häsin oder Stirer genannt werden / wie auch frembde
Meister in den Städten nicht in den Haufern arbeiten
döissern/^ejclisner. tom. 4. Litms.ral.6e<il.27.nis.
I.un6enlp.f.2iz. 0. 9.^nic>lckilt.6.c.2.n. zz.Lc legq.
k!^6r. öa^er. in^ls^ikr. pru6enr.iui-.Opikc.n. 4/8.
leqcj. davon aber nicht allein die privilegirte Personen
und Frey-Haustr / I^u6enlp. c.!. Se öaycr. 6. rr. 0. 557.
L>! s«qq. fondern auch alle diejenigen / denen es die hohe
Obrigkeit aus feinen gewissen Urfachen vergönnst, arg. I.
z. ff. 6eOff. pri-elich L! I. z l. ff.6e Wie nicht weniger
die Haus-V5tterAbst/wann sie etwas in ihr Haus ar¬
beitenwollen/ exempe und befreyet sind / ös^er. 6.1'r.
n. 49N.S! teqq. als welchen letztern es unverwehret/wann
sie vielleicht ihr Mast Vieh in ihre Hau. Haltung selbüen
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schachten / ihr Brod ftlbsten dachen / ihre K.e.der und 4Z- an e.mgm Onm aber von einer hohen Schupfen inSchuh selbst?-: cv'.sflicken ; ihr zerbrochne Tisch und das vorhandeneWasser gefturtzet werden. Ltumtscli.
Stüdi/wie auch ihre Bücher Gestell selbsten wieder ma- scl arr. 112. ^.^nm.n. z. ^ ^ .
ckcn / ihre Bücher selbsten einbinden / und durch ihre Nichrwemger gehören auch die LNeyger hieher/
Weiber die Liechter in die Hauehaltung selbsten ziehen welche berrugerilcherWeißvor""MeöOchjen-Fletsch
lassen wollen/und können sie deßwegen von denen Hand^ manchmahl em schlechtes alles und zähes Auh--Lle,ich
»verlern ( welche sie zwar hierum mit scheelen Augen um emerleyPre^ zu verkauffen pflegen:
ansehen) nicht verklaget / weniger aber vor Gröhrer ge- ^ und Bierbrauer / die M einer
baiten werden; ^6risn.kz^er.cl.cr.n.490 klcczq» zu kleinen ?),aaebedlenen/oderdasGetranckversalschen.

Von allen Handwerkern aber insgemein / sie . ^e Schuster / so den Schuhen
mögen ausser / oder in den Häusern, arbeiten / ist dieses zu ein Glany V?usche geben / Lomrs I. z. L. 6e vett. ko-
mercken/ daß sie nicht allein wegen des von ihnen ge- ^ler. auch altes vor neues ^ederverkauffen.srZ.l.S.s.lif.
brauchten Betrugs / sondern auch wegen der Verwahr-- 6^- iid. öc lobise vi!p. msuZ. snno 168 Z.
lo-ung /Ubersehung / Fahr- und NachlässigkeitRechen- /en«Ksbir. von Psujcyern. rk. 8?.
fthafft zu geben haben. lrem. d,e V?eber / Schneider/ zc. welche das ih-

Den V-trna derselben betreffend / so sind scl- nen zugestellte gute Garn und Tuch verwechslen / und
bige mit so vielen subtilen betrügerischenStücklein ver- ein jchlechtere Materie zu ihren Vortheil lubkicmren /
fthen / daß sie gewißlich die allervorsichtistenund kluge- oder auch gar ein zimliches davon abstehlen / welche dem-
sten Haus-Vätter hintergehen können / dahero dann in nach Unterwelten nnt der Scra,s des Falsches (Lri-
wohlbestelitenki.evud.uouen nicht ohn Ursach gewisse min talli) nach ^lnleiMng der ^'.H. O-acr. nz. zuwei-
bcevdt^e Personen oder Schaumeister verordnet len aber mit der Gtrassdes Dievstayls/nach bewand-
s,nd / w >lcbe / wann sie etwas dergleichen finden / sol- ten Umstanden/ beleget werden/ davon wir an mm an-
cbes dsr Obrigkeit anzeigen müssen / so man Broden dern Ort gehandelt haben.
Stauer / '^ucv<- oder L.odsn-Sct)auer/ Fletsch- Die Verwahrloß-und Ubersehung / oder auch
Schwer / und Fleich-Sctiauer / Geld--Schauer / die Nachlässigkeit der Handrvercker belangend / so
V>»<ti^ler / :c. nennet. Davon zu lesen l-unclenlp. ist gewiß / daß sie auch derselben halben Rechenschafft ge-
k. 214.N. l O ik-que Orcjin. ^ürrenkerg. icmpscki'r. den müssen; In welcher Absicht demnach sie verbunden
6 csp. 2. n. 80 ^ 8^e!riel. vvc. Handwerker. vers. sind / Nicht allein die von dem Haus'Vatter ihnen zuge-

. Vc- ä^.Chur bayrische s.ands- stellteMaterie/woraus sie etwas machen sollen / so sie
Ordnung, ^ir.20. §. 1. vers. ÄVann dann auch / zc. selbige verlohren / zu rettiluiren / oder wenigstensden
Da dann nach befundenen Umstanden diejenige Hand-- Werth davor zu bezahlen/ v>6. >?ev. scl ^us l.udec. I^id,
wercker/ welche auf einem Betrug betretten worden / ?- p. > 97- sondern auch alles das >emge zu erstatten/ wor-
von der Obrigkeit gest, äffet werden: In welche Gat- innen durch chr Verschen / Nachlässigkeit und Unerfah-
rung demnach die Becken gehören / welche zu geringes renheit dem Haus-Vatter einiger «schade zugezogen
Brod dachen / auch solches unterweilea liederlich auf- worden ist / ktev. in er. iid. 4. p. 2. davon wlr bereits
schwellen / und locker machen / daß es ein Ansehen ge, bey dem XI. capttel des ersten Suchs/§. 12 vers.
winnet / zuweilen auch gar zweyerley Brod und Sem- 8»m dritten / »c. Irem 1^. z. csp. z. §ui. Sc leqq. gehmid-
mel dachen / und das vollwichtige / wann die Brod- let haben. :c. Lonf. ommno Lhur^VayrischetNühb
schauer kommen / auf den Laden setzen / das andere hin- Ordn. Iren,, ZSecker-Ordn. kNeyger und Fleisch-
gegen im Schrancken verborgen halten. ?nrlck in 8ena> Vrdn. In jure ?rovmclsl. rir. 2s.2ö 6^27. Und
tore peccsnr. p. 8 8- welche demnach an manchem Ort so viel auch Mit kurtzem von den Hand,
das erstemahl mit Geld / das andertemahl aber mit der vserckcm / :c-
K.eleZacion, gestraffet/^Arppr. scl ^.7. Intt.cl e p. n. "O-Z) :o: (

Ende des siebenden BuW.
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